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Zusammenfassung  
 
Das Wohlstandsniveau der Schweiz ist eines der höchsten im OECD-Raum und geht mit einer 
hohen Lebensqualität einher. Möglich ist dies, weil es der Schweiz gelingt, einen sehr hohen 
Anteil der Bevölkerung im Arbeitsmarkt zu integrieren und die Arbeitsproduktivität nach wie 
vor ein hohes Niveau aufweist. Dies resultiert in einem der höchsten BIP pro Kopf-Niveaus 
innerhalb der OECD. Seit der Finanzkrise wuchs das BIP pro Kopf jedoch unterdurchschnitt-
lich. Die Schweiz hat an Vorsprung verloren. Grund ist einerseits das schwache Wachstum 
der Arbeitsproduktivität und anderseits der einsetzende Rückgang des Anteils der Bevölke-
rung im erwerbsfähigen Alter aufgrund des demografischen Wandels.  
 
Der demografische Wandel wird die Entwicklung der Volkswirtschaft in den nächsten Jahr-
zehnten noch stärker prägen. Insgesamt ist insbesondere aufgrund des Anstiegs des Alters-
quotienten mit einem weiteren Rückgang des Arbeitseinsatzes pro Kopf zu rechnen. Bis 2045 
wird die Anzahl Personen im Rentenalter voraussichtlich um rund 1 Mio. Personen zunehmen. 
Verschiedene Studien im Auftrag des SECO zeigen, dass dies das BIP pro Kopf-Wachstum 
empfindlich dämpfen dürfte. Gemildert werden können diese Effekte der Alterung, wenn es 
gelingt, die Hindernisse für eine höhere Erwerbstätigkeit abzubauen und damit insbesondere 
die Erwerbsbeteiligung im Alter zu erhöhen. Der demografische Wandel wird zudem zu zu-
sätzlichen Ausgaben im Gesundheitswesen und in der Altersvorsorge führen.  
 
Um den Wohlstand in der Schweiz langfristig zu sichern und auszubauen, wird die Steigerung 
des Wachstums der Arbeitsproduktivität angesichts der dämpfenden Wirkung des demografi-
schen Wandels auf das Wachstum umso wichtiger. Entscheidend für ein hohes Produktivitäts-
wachstum sind dabei die wirtschaftlichen Rahmenbedingungen. Grundsätzlich schneidet die 
Schweiz im internationalen Vergleich bereits gut ab. Nach wie vor zu den Stärken der Schwei-
zer Volkswirtschaft gehört die hohe Qualität der Infrastruktur, eine moderate Steuerbelastung 
und eine hohe Bildungsqualität. Auch die relativ hohe Resilienz und das Zusammenwirken 
verschiedener Politikbereiche, welche darin resultieren, dass Nebenwirkungen des Wachs-
tums gemildert werden, können zu den Stärken gezählt werden. 
 

Die hohe internationale Offenheit, die hohe Arbeitsmarktpartizipation und die gesunden öffent-

lichen Finanzen zählten bisher ebenfalls zu den herausragenden Qualitäten der Volkswirt-

schaft. In Zukunft ergeben sich für den Erhalt der hohen Arbeitsmarktbeteiligung der Gesamt-

bevölkerung sowie der Nachhaltigkeit der öffentlichen Finanzen aufgrund des demografischen 

Wandels jedoch Herausforderungen. Eine Herausforderung wird auch der Erhalt und die Er-

weiterung der aussenwirtschaftlichen Offenheit sein. Nicht zuletzt aufgrund der ungeklärten 

Frage der zukünftigen Beziehungen zur EU.  

Bezüglich schon früher festgestellten Schwächen konnte sich die Schweiz kaum verbessern. 

Im Gegenteil, bei zahlreichen internationalen Vergleichen ist die Schweiz in den letzten Jahren 

zurückgefallen. Im internationalen Vergleich schneidet sie insbesondere bezüglich dem Wett-

bewerb im Binnenmarkt und der administrativen Belastung und Regulierungsdichte relativ 

schlecht ab. 

Soll das Wohlstandsniveau auch in Zukunft zu den höchsten im OECD-Raum zählen, gilt es 

diese Schwächen im Rahmen der Wirtschaftspolitik des Bundes anzugehen und zugleich die 

Stärken der Schweiz zu erhalten. Ein Blick auf die mögliche Entwicklung der Volkswirtschaft 

zeigt, dass ohne Gegensteuer die negativen Effekte des demografischen Wandels durchschla-

gen und das BIP pro Kopf-Wachstum empfindlich schwächen dürften.  
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1 Einleitung  

Die Schweiz sticht in volkswirtschaftlicher Hinsicht in internationalen Vergleichen hervor. Nach 

Luxembourg und Irland hat sie das höchste BIP pro Kopf im OECD-Raum (Abbildung 1).1 Auch 

die Kaufkraft der Haushalte in der Schweiz gehört im internationalen Vergleich trotz einem 

hohen Preisniveau zu den Höchsten.2 Mit einer Erwerbsquote von über 84% schafft es die 

Schweiz in der OECD nach Island am besten, die Bevölkerung in den Arbeitsmarkt zu integ-

rieren und dies bei einer tiefen Erwerbslosenquote von 4.7%.3 Dies dürfte zusammen mit dem 

leistungsfähigen Bildungssystem auch mit ein Grund sein, wieso die Ungleichheit der Einkom-

men vor Steuern und Transfers eine der tiefsten in der OECD ist. Einwohnerinnen und Ein-

wohner der Schweiz haben mit 84 Jahren zudem die zweit höchste Lebenserwartung innerhalb 

der OECD und weisen neben denen in skandinavischen Staaten die höchste Lebenszufrie-

denheit auf.4  

Der hohe Wohlstand und die hohe Lebensqualität der Schweiz sind jedoch nicht selbstver-

ständlich. Grundlage dafür war die erfolgreiche wirtschaftliche Entwicklung, welche sich in der 

Entwicklung des BIP pro Kopf spiegelt. Seit 1975 hat dieses dank einer stetigen Erhöhung der 

Erwerbsquote der Bevölkerung und aufgrund einer starken Steigerung der Arbeitsproduktivität 

um das 1.5-Fache zugenommen.  

Das nach wie vor hohe Wohlstandsniveau der Schweiz darf jedoch nicht darüber hinwegtäu-

schen, dass die Schweiz in jüngster Zeit an Vorsprung verloren hat, wie ein Blick auf die Ent-

wicklung des BIP pro Kopf seit den 1990er Jahren (Abbildung 2) deutlich macht. Die Schweiz 

weist sowohl in einer sehr langfristigen Perspektive seit Anfang der 90er Jahre, als auch seit 

Beginn der Finanzkrise unterdurchschnittlich tiefe Wachstumsraten des BIP pro Kopf auf.  

Abbildung 1 Niveau des BIP pro Kopf (zu laufenden Kaufkraftparitäten (KKP), in USD)1  

 
Abbildung 2 Entwicklung des BIP pro Kopf (in konstanten KKP, indexiert: 1990 = 100)1  

 

                                                

1 OECD (2019a) 
2 Eurostat (2018) & UBS (2018)  
3 BFS (2019a)  
4 Siehe OECD (2019b)  
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Der Bundesrat verfolgt deshalb seit Anfang der 2000er-Jahre eine Wachstumspolitik mit dem 

Ziel den Wohlstand der Schweiz durch eine Steigerung der Arbeitsproduktivität bei einer hohen 

Arbeitsmarktpartizipation nachhaltig zu sichern.5 In seinen bisher vier Wachstumspaketen hat 

der Bundesrat verschiedenste Massnahmen beschlossen. Umgesetzt wurden etwa die Revi-

sion des Binnenmarktgesetzes, das Weiterbildungsgesetz, das Bundesgesetz über die tech-

nischen Handelshemmnisse oder die «Too big to fail»-Regulierung. Im Parlament gescheitert 

sind hingegen die MWST-Reform und das Lenkungssystem im Klima- und Energiebereich 

(KELS). Sowohl die bisherigen Evaluationen der Wachstumspolitik zur Umsetzung der jewei-

ligen Wachstumspakete als auch der aktuelle Schlussbericht zur «Neuen Wachstumspolitik 

2016-2019» kommen alles in allem zum Schluss, dass die Wachstumspolitik zwar einzelne 

Erfolge erzielte, welche zur Sicherung und Mehrung des Wohlstands beigetragen haben dürf-

ten, das Hauptziel einer signifikanten Steigerung des BIP pro Kopf-Wachstums wurde bislang 

jedoch nicht erreicht. Der Erhalt und die Verbesserung der wirtschaftlichen Rahmenbedingun-

gen sowie deren regelmässige Überprüfung bleibt daher eine Daueraufgabe der Wirtschafts-

politik.  

Der Bundesrat wird deshalb auch künftig eine regelmässige Analyse der Entwicklung der 
Volkswirtschaft und eine Beurteilung der Stärken und Schwächen des Wirtschaftsstandortes 
Schweiz vornehmen. Damit können anstehende Herausforderungen rechtzeitig erkannt und 
der politische Handlungsbedarf für eine langfristig ausgerichtete Wirtschaftspolitik aufgezeigt 
werden.  

Der vorliegende Bericht beleuchtet zuerst die Entwicklung der Schweizer Volkswirtschaft seit 
der Finanzkrise vor zehn Jahren und die daraus ableitbaren zukünftigen Herausforderungen. 
Im Speziellen geht der Bericht auf den demografischen Wandel ein und behandelt die Gründe 
für das anhaltend schwache Wachstum der Arbeitsproduktivität. Zudem aktualisiert er die um-
fassende Analyse der Stärken und Schwächen der wirtschaftspolitischen Rahmenbedingun-
gen, welche das WBF im Jahr 2015 vorgelegt hat. Schliesslich zeigt der Bericht in Szenarien 
auf, wie sich die Schweizer Volkswirtschaft in Zukunft entwickeln könnte.  
  

                                                

5 Für ein nachhaltiges Wirtschaftswachstum und eine produktive Vollbeschäftigung setzt sich der Bundesrat auch 
in Umsetzung des Ziel 8 der Agenda 2030 ein. 



    

 

221.2-00002 \ COO.2101.104.2.3758836 7/49 
 

 

2 Ausgangslage 

2.1 Entwicklung seit der Finanzkrise  

Die Schweizer Wirtschaft hat sich in der letzten Dekade mit einem jährlichen Wachstum des 
realen Bruttoinlandproduktes (BIP) von rund 1.5% pro Jahr (2008-2018) relativ robust entwi-
ckelt. Der durch die Finanzkrise ausgelöste Konjunktureinbruch konnte 2010 rasch überwun-
den werden. Die darauffolgenden Aufwertungsphasen des Schweizer Frankens zuerst 2011 
und nach der Aufhebung des Mindestkurses 2015 war insbesondere für besonders ausge-
setzte Branchen eine schwerwiegende Herausforderung. Die Schweizer Wirtschaft insge-
samt konnte diese Euroschwäche jedoch ohne starken Konjunktureinbruch meistern.  

Abbildung 3 BIP (in konstanten KKP, indexiert: 2008 = 100)6 

  

 

Exkurs: Auswirkungen der Frankenaufwertung 2011 und 2015  

In verschiedenen Studien im Auftrag des SECO wurden die Auswirkungen der zwei Auf-

wertungsphasen des Schweizer Frankens 2011 und 2015 auf die Schweizer Wirtschaft und 

auf das verarbeitende Gewerbe im Besonderen untersucht.7 Es zeigt sich unter anderem, 

dass die Unternehmen sehr unterschiedlich betroffen waren. Während insbesondere in-

landorientierte Firmen von günstigeren Vorleistungen profitieren konnten, waren exportori-

entierte Unternehmen mit einer teilweise deutlichen Verringerung ihrer preislichen Wettbe-

werbsfähigkeit konfrontiert. Als vorteilhaft erwies sich, dass anteilsmässig wichtige 

Exportgüter wie die Pharmaprodukte sich als sehr robust gegenüber Wechselkursschwan-

kungen erwiesen.8 Insgesamt zeigte sich die Schweizer Volkswirtschaft angesichts ihrer 

hohen Offenheit rückblickend erstaunlich widerstandsfähig. Eine reale Aufwertung des 

Schweizer Frankens um 1% führte geschätzt zu einem Rückgang der Exporte um 0.04%.9  

Die Studien zeigen weiter, dass die Unternehmen bei einer Aufwertung des Schweizer 

Frankens ihre Ausgaben in Forschung und Entwicklung reduzieren, diese bei besseren 

Aussichten im gleichen Umfang jedoch auch wieder erhöhen.10 Im Hinblick auf die Beschäf-

tigung konnte gesamtwirtschaftlich kein wesentlicher negativer Effekt festgestellt werden, 

da die negativen Effekte auf die preisliche Wettbewerbsfähigkeit durch die ergriffenen Mas-

                                                

6 OECD (2019c) 
7 Alle Studien sind unter folgender Adresse abrufbar: https://www.seco.admin.ch/seco/de/home/Publikatio-
nen_Dienstleistungen/Publikationen_und_Formulare/Strukturwandel_Wachstum/Strukturwandel.html 
8 Bill-Körber A., Eichler M. (2017)  
9 Erhardt T., Rutzer C., Weder R. (2017)  
10 Kaiser B., Siegenthaler M., Spescha A., Wörter M. (2017)  
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snahmen der Unternehmen sowie den positiven Effekt günstigerer Importe beinahe voll-

ständig kompensiert wurden.11 Unternehmen im verarbeitenden Gewerbe verzeichneten 

nach dem Wechselkursschock jedoch einen Rückgang der Beschäftigung.12 In einer län-

gerfristigen Betrachtung zeigt sich schliesslich, dass sich Unternehmen aufgrund der lang-

anhaltenden Aufwertung des Frankens stärker auf qualitativ hochwertige Exportgüter kon-

zentrieren, da diese weniger anfällig für Wechselkursschwankungen sind.13 In 

Aufwertungsphasen ist auch tendenziell von einer Beschleunigung des dauerhaften Struk-

turwandels auszugehen.  

Die erfolgreiche Bewältigung der Aufwertungsschocks 2011 und 2015 war denn auch mit 

anspruchsvollen Anpassungsprozessen verbunden. So setzten Unternehmen der MEM-

Industrie dem Margendruck vielfach Massnahmen zur betrieblichen Effizienzsteigerung und 

zur Senkung der Kosten entgegen (z. B. temporäre Erhöhung der Arbeitszeit bei unverän-

dertem Lohn). 

Getragen wurde dieses starke Wachstum des realen BIP nicht nur durch das stetige Wachs-

tum staatsnaher Dienstleistungen wie dem Bildungs- und Gesundheitswesen, sondern auch 

durch eine robuste Entwicklung der Industrie inkl. Bau und der Handelsdienstleistungen. Über-

durchschnittlich wuchsen insbesondere die pharmazeutische Industrie und der Grosshandel. 

Bescheidener entwickelte sich die Finanzbranche, wobei hier das Versicherungswesen mit 

starken Wachstumsraten die Ausnahme bildete. Insgesamt war das Wachstum der Schweizer 

Wirtschaft über die letzten 10 Jahre damit breit abgestützt.  

Abbildung 4 Wachstumsbeiträge nach Branchen 2008-2018 (real)14  

 

Parallel zur Entwicklung des BIP entwickelte sich auch der Arbeitsmarkt relativ robust. Die 

Beschäftigung erholte sich nach der Finanzkrise rasch und entwickelte sich seither positiv. Die 

Erwerbslosenquote stieg zwar leicht an, stabilisierte sich seither aber bei 4.7%.15 Schliesslich 

wuchsen auch die Reallöhne seit der Finanzkrise. Insgesamt betrug der Lohnzuwachs seit 

2010 rund 6.4%.16  

                                                

11 Egger P., Schwarzer J., Shingal A. (2017)  
12 Kaufmann D., Renkin T. (2017)  
13 Fauceglia D., Plaschnick B., Rueda Maurer M. (2017)  
14 SECO (2019a)  
15 Jahresmittelwert 2010-2018. BFS (2019a)  
16 BFS (2019b)  
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Moderater als das BIP-Wachstum fiel das BIP pro Kopf-Wachstum aus. Dies nicht zuletzt, weil 

die Entwicklung der Wirtschaft insgesamt auch durch das überdurchschnittliche Bevölkerungs-

wachstum gestützt wurde.17 Zwischen 2008 und 2018 wuchs die Schweizer Bevölkerung ins-

gesamt um rund 11%.18 Wie Abbildung 5 zeigt, schnitt die Schweiz bezüglich dem BIP pro 

Kopf-Wachstum gegenüber den meisten Vergleichsländern unterdurchschnittlich ab. Ein wei-

teres pro Kopf-Wachstum ist jedoch notwendig damit der Wohlstand langfristig ausgebaut wer-

den kann.  

Abbildung 5 BIP pro Kopf (in konstanten KKP, indexiert: 2008 = 100)19 

 

 

BIP pro Kopf – die richtige Zielgrösse? 

Bei einer Analyse der Entwicklung des wirtschaftlichen Wohlstands stellt sich unweigerlich 

die Frage der richtigen Zielgrösse. Am häufigsten verwendet wird dabei das BIP pro Kopf. 

Dies liegt nahe, da das BIP sowohl den Wert der hergestellten Güter und Dienstleistungen 

abzüglich Vorleistungen, Gütersteuern und Subventionen; die durch die Produktion generier-

ten Einkommen als auch die Konsumströme misst. Zudem hat das BIP bzw. die volkswirt-

schaftliche Gesamtrechnung als international vereinheitlichtes Rechnungssystem den Vor-

teil, dass ein Vergleich mit anderen Ländern, Sektoren und über die Zeit ermöglicht wird.  

Das BIP pro Kopf ist jedoch kein allumfassender Wohlstandsindikator. So fliesst der Wert 

der Freizeit, unbezahlter Arbeit, politischer Rechte oder Sicherheit nicht direkt ins BIP. 

Ebenso werden zahlreiche Umwelt- und Naturwerte, die sich oft nur schwer monetarisieren 

lassen, nicht vollständig im BIP abgebildet. Auf nationaler und internationaler Ebene wurden 

daher zahlreiche andere Indikatoren entwickelt.20 Diese Indikatorensysteme können die Ana-

lyse des BIP pro Kopf komplementieren, für den Vergleich über die Zeit, zwischen Ländern 

oder innerhalb eines Landes ist das BIP pro Kopf als Kompass für die langfristige Wirtschafts-

entwicklung jedoch der geeignete Indikator. Vorteilhaft ist dabei auch, dass das BIP pro Kopf 

eine hohe Korrelation mit den meisten alternativen Indikatoren aufweist.21  

Dies dürfte letztlich darin begründet sein, dass Wachstum auch inhärent mit dem technischen 
Fortschritt verbunden ist.22 So liegt Innovationen das Bedürfnis zu Grunde eine Knappheit zu 

                                                

17 Unter den Vergleichsländern verzeichnete die Schweiz das höchste Bevölkerungswachstum (OECD (2019d)) 
18 BFS (2019c) 
19 OECD (2019a)  
20 bspw. der Human Development Index der UN, der Stiglitz-Sen-Fitoussi-Bericht, die EU-Initiative «GDP and 
beyond» oder die «Better-Life» Initiative der OECD.  
21 Boarini, R., et al. (2012)  
22 Für eine ausführliche Auseinandersetzung mit der Literatur zu den Treibern des Wachstumsprozesses siehe 
Kapitel 3 SECO (2019d).  
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überwinden oder eine Qualitätsverbesserung zu erreichen. Die Erfindung der Elektrizität er-
laubte es bspw. den Überfluss an Wasserkraft in den Alpen in nutzbare Energie in die Städte 
zu transformieren. Dasselbe gilt für die Solartechnologie und Sonnenenergie. Der PC wie-
derum erlaubt es das kostbare Gut Zeit durch Kommunikation in Echtzeit oder dem einfachen 
übermitteln von Dokumenten besser zu nutzen. Anders gesagt, führt Innovation zu einer 
besseren Verwendung des Arbeitseinsatzes und des Kapitals oder macht die Nutzung neuer 
Kapitalinputs, wie bspw. der Wasserkraft oder Sonnenenergie, möglich. Beides führt unwei-
gerlich zu einer höheren Arbeitsproduktivität und damit auch zu Wachstum des BIP pro Kopf. 
Diese Beispiele zeigen auch, dass höheres Wachstum und eine tiefere Umweltbelastung 
sich nicht widersprechen, da Wachstum inhärent mit Innovation verbunden ist und damit 
durch eine höhere Ressourceneffizienz die Umweltbelastung senken kann (vgl. auch Kapitel 
4).  

Schliesslich zeigt die historische Entwicklung, dass ein Wachstum des Arbeitseinsatzes – 
der zweiten Komponenten des BIP pro Kopf – im Allgemeinen nicht durch mehr Arbeit und 
weniger Freizeit zustande kommt. So nahm der Anteil Freizeit über die Zeit stetig zu und das 
Arbeitskräftepotenzial wurde dafür besser ausgeschöpft.  

2.2 Entwicklung der Arbeitsproduktivität und des Arbeitseinsatzes 

Das BIP pro Kopf ergibt sich einerseits durch den Arbeitseinsatz pro Kopf und anderseits durch 

das BIP pro Arbeitsstunde, sprich der Arbeitsproduktivität. Bezüglich beider Komponenten 

weist die Schweiz bereits ein sehr hohes Niveau auf. Der Arbeitseinsatz pro Kopf ist in der 

Schweiz dank der hohen Erwerbsquote und der tiefen Arbeitslosigkeit sogar einer der höchs-

ten innerhalb der OECD (siehe blaue Säule Abbildung 6). Auch das Niveau der Arbeitsproduk-

tivität ist hoch, jedoch liegt die Schweiz hier nicht an der Spitze (siehe rote Säule Abbildung 

6).  

Abbildung 6 Komponenten des BIP pro Kopf im internationalen Vergleich  

(Zahlen für 2018 zu laufenden Preisen; USA=100)23  

 

Wie Abbildung 5 zeigte, hat die Schweiz von ihrem Vorsprung des BIP pro Kopf in den ver-
gangenen Jahren eingebüsst. Vergleicht man den Wachstumsbeitrag der beiden Komponen-
ten vor und nach der Finanzkrise fällt erstens auf, dass der Wachstumsbeitrag des Arbeitsein-
satzes über die letzten 10 Jahren insgesamt nicht mehr positiv auf das BIP pro Kopf wirkt und 

                                                

23 OECD (2019a)  
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zweitens, dass der Wachstumsbeitrag der Arbeitsproduktivität sich merklich gemindert hat 
(Abbildung 7).  

Abbildung 7 Kumulierte Beiträge zum BIP pro Kopf-Wachstum (zu konstanten Preisen)24 

  

2.2.1 Weitere Steigerung des Arbeitseinsatzes pro Kopf schwierig 

Eine genauere Betrachtung des Arbeitseinsatzes pro Kopf in Abbildung 8 zeigt, dass die zu-

nehmende Erwerbsquote der Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter (violetter Block) sowohl vor 

als auch nach der Finanzkrise den stärksten Wachstumsbeitrag leistete. Dies ist insbesondere 

der Zunahme der Erwerbsquote der Frauen im erwerbsfähigen Alter um 7.3%-Punkten zwi-

schen 1998 und 2018 zu verdanken.25 Leicht negativ beigetragen hatte der Anstieg der Er-

werbslosigkeit nach der Finanzkrise. In beiden Perioden hat zudem die durchschnittliche Ar-

beitszeit pro erwerbstätige Person weiter abgenommen, was einem langjährigen Trend 

entspricht. Entscheidend für den Vorzeichenwechsel war schlussendlich der durch die demo-

grafische Alterung bedingte Rückgang des Anteils der Erwerbsbevölkerung an der Gesamtbe-

völkerung.  

Abbildung 8 Veränderung des Arbeitseinsatzes pro Kopf und dessen Komponenten26  

 

                                                

24 BFS (2018a)  
25 BFS (2019d) 
26 BFS (2018a)  
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Der Arbeitseinsatz pro Kopf war aufgrund des Rückgangs der durchschnittlichen Arbeitszeit 

pro Kopf auch bereits in früheren Perioden rückläufig. Bisher konnten die steigenden Erwerbs-

quoten der Bevölkerung diesen Rückgang jedoch weitgehend kompensieren oder sogar über-

kompensieren wie zwischen 1998 und 2008. Gegeben, dass in den nächsten Jahren die Baby-

Boomer das Pensionsalter erreichen und die Erwerbsquote der erwerbsfähigen Bevölkerung 

bereits auf rekordhohem Niveau liegt, dürfte eine weitere Steigerung des Arbeitseinsatzes pro 

Kopf in Zukunft jedoch äusserst schwierig werden.  

2.2.2 Schwaches Wachstum der Arbeitsproduktivität 

Umso beunruhigender muss es sein, dass auch der Wachstumsbeitrag der Arbeitsproduktivi-
tät seit der Finanzkrise tiefer ausfällt. Wie Abbildung 9 zeigt, verlangsamt sich das Wachstum 
der Arbeitsproduktivität in der Schweiz bereits seit Ende der 90er-Jahre. Seit der Finanzkrise 
erzielte die Schweiz ein Wachstum der Arbeitsproduktivität von gerade einmal 0.73% pro Jahr 
und dies trotz einem relativ starken Wachstum in den letzten zwei Jahren. Im Vergleich: in den 
60er Jahre erzielte die Schweiz jährliche Wachstumsraten von 3%. 27 Ferner lässt sich in der 
Abbildung 9 eine ähnliche Wachstumsabschwächung in fast allen OECD Ländern erkennen. 
Die Schweiz verzeichnete zwar 2017 und 2018 zwei Jahre mit einem relativ starken Wachstum 
der Arbeitsproduktivität, insgesamt liegt die Schweiz für den Zeitraum 2010-2018 innerhalb 
der OECD jedoch im unteren Drittel (Rang 25 von 36 Mitgliedsstaaten).  
 
Abbildung 9 Wachstumsraten der Arbeitsproduktivität (in konstanten KKP) 28 

  
  

                                                

27 Bergeaud, A., Cette, G. and Lecat, R. (2016) S. 420–444.  
28 OECD (2019a) 
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2.3 Zwischenfazit  

Die Entwicklung seit der Finanzkrise 2008/09 zeigt, dass sich die Schweizer Volkswirtschaft 

trotz Herausforderungen relativ robust entwickelt hat. Allerdings wuchs das BIP in einer pro 

Kopf-Betrachtung unterdurchschnittlich. Zurückzuführen ist dies auf ein schwaches Wachstum 

der Arbeitsproduktivität aber auch auf den Rückgang des Arbeitseinsatzes pro Kopf.  

Wie das nächste Kapitel zeigt, ist dieser Rückgang des Arbeitseinsatzes pro Kopf auf den 

demografischen Wandel zurückzuführen und dürfte sich in den nächsten Jahren noch verstär-

ken. Der demografische Wandel wird sich jedoch nicht nur auf den Arbeitseinsatz auswirken, 

sondern auch auf die Branchenstruktur, die öffentlichen Finanzen und nicht zuletzt auch indi-

rekt auf die Arbeitsproduktivität. Die stärksten Auswirkungen sind dabei in den nächsten Jah-

ren zu erwarten, weshalb sich Kapitel 3 den Auswirkungen des demografischen Wandels wid-

met.  

Das Niveau der Arbeitsproduktivität ist in der Schweiz hoch. Allerdings ist das Wachstum seit 

der Finanzkrise unterdurchschnittlich. Mit den Ursachen beschäftigt sich das Kapitel 4. Es be-

leuchtet einerseits, welche Determinanten die wissenschaftliche Literatur als entscheidend für 

ein starkes Produktivitätswachstum ausmacht und analysiert darauf aufbauend die Stärken 

und Schwächen der Schweizer Volkswirtschaft diesbezüglich.  
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3 Demografischer Wandel  

Der demografische Wandel wird die Bevölkerungszusammensetzung in den kommenden 

Jahrzehnten stark verändern.29 Ursachen dieser Entwicklung sind zum einen die tiefen Gebur-

tenzahlen in den vergangenen Jahrzehnten, zum anderen die geburtenstarken Jahrgänge, die 

zwischen 1950 und 1970 in der Schweiz geboren sind (sog. Baby-Boomer) und in den nächs-

ten Jahren das Pensionsalter erreichen werden oder bereits erreicht haben. Die fortlaufende 

Erhöhung der Lebenserwartung stärkt die Bevölkerungsalterung zusätzlich. Aufgrund der auf 

einem tiefen Niveau stagnierenden Geburtenhäufigkeit und der fortlaufend sinkenden Sterb-

lichkeitsraten nach 2045 dürfte der Anteil der älteren Personen auch dann noch hoch bleiben, 

wenn die Babyboom-Generation in über 50 Jahren nicht mehr lebt.  

Abbildung 10 Bevölkerungsentwicklung (ab 2015 gemäss Referenzszenario des BFS; Anteile 

jeweils in Bezug zur ständigen Wohnbevölkerung; Altersquotient entspricht dem Verhältnis der 

65-Jährigen und Älteren zu den 20-64-Jährigen)30  

  

Insgesamt wird damit der Altersquotient, also das Verhältnis der 65-Jährigen und Älteren zu 

den 20-64-Jährigen, in den nächsten Jahren stark zunehmen. Betrug der Altersquotient im 

Jahr 2015 noch weniger als 30%, dürfte dieser bis im Jahr 2045 auf fast 50% ansteigen. Die 

Anzahl Personen im Rentenalter wird bis 2045 um 60% oder mehr als 1 Mio. Personen zu-

nehmen. Die Entwicklung des Altersquotienten unterscheidet sich dabei nur geringfügig in den 

anderen Bevölkerungsszenarien des BFS. Im Szenario einer hohen Zuwanderung beträgt er 

2045 rund 46% anstatt 48%.31  

3.1 Auswirkungen auf die Volkswirtschaft  

Verschiedene Studien des SECO haben die Auswirkungen dieser demografischen Verände-

rungen auf die Volkswirtschaft untersucht.32 Zugleich hat auch die OECD im Länderbericht 

2019 zur Schweizer Wirtschaftspolitik die Auswirkungen und die sich daraus ergebenden Her-

ausforderungen für die Schweiz genauer analysiert.33 Schliesslich bestehen verschiedene Ar-

beiten der Eidgenössischen Finanzverwaltung, welche die Auswirkungen auf den Bundes-

haushalt genauer untersucht haben.  

                                                

29 Alle Angaben zur Bevölkerungsentwicklung basieren in diesem Kapitel auf dem Referenzszenario der BFS Be-
völkerungsszenarien von 2015 (BFS (2015)).  
30 BFS (2015) & BFS (2019e) 
31 BFS (2015)  
32 Die Studien sind unter folgender Adresse abrufbar: https://www.seco.admin.ch/seco/de/home/Publikatio-
nen_Dienstleistungen/Publikationen_und_Formulare.html  
33 OECD (2019f) 
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3.1.1 Auswirkungen auf das Arbeitsangebot 

Die direktesten und stärksten Auswirkungen wird der demografische Wandel auf die Erwerbs-

quote der Gesamtbevölkerung und damit das Arbeitsangebot haben. Die Anzahl der Erwerb-

stätigen dürfte sich dank der Migration zwar insgesamt weiterhin erhöhen. 34 Aufgrund der Al-

terung der Bevölkerung wird das Wachstum der Erwerbsbevölkerung aber unter demjenigen 

der Gesamtbevölkerung liegen, wodurch die Erwerbsquote der Gesamtbevölkerung sinkt. Wie 

Abbildung 11 zeigt, ist dies eine neue Entwicklung für die Schweiz. Zwischen 1975 und 2015 

ist die Erwerbsquote der Gesamtbevölkerung stark gestiegen. Dies trug dazu bei, dass der 

Arbeitseinsatz pro Kopf trotz dem langfristigen Trend einer abnehmenden durchschnittlichen 

Jahresarbeitszeit in der Vergangenheit nur leicht zurückging. Mittlerweile ist die Erwerbsquote 

der Gesamtbevölkerung jedoch rückläufig. Dieser Trend dürfte selbst unter der Annahme einer 

weiter steigenden Erwerbsquote der Frauen im erwerbsfähigen Alter anhalten.35 Gemäss Re-

ferenzszenario des BFS wird auch die Erwerbsquote der Gesamtbevölkerung in Vollzeitäqui-

valenten sinken. Insgesamt dürfte sich die Abnahme des Arbeitseinsatzes pro Kopf daher ver-

stärken. Dies wird die Wachstumsrate des BIP pro Kopf dämpfen (vgl. Kapitel 3.1.5).  

Abbildung 11 Erwerbsquote der Gesamtbevölkerung in % (Erwerbsbevölkerung / Referenzbe-

völkerung; ab 2015 gemäss BFS Bevölkerungsszenarien (Referenzszenario))36 

 

3.1.2 Auswirkungen auf die Arbeitsproduktivität  

Der demografische Wandel dürfte sich auch auf die zweite Komponente der pro-Kopf-Entwick-

lung des BIP, die Arbeitsproduktivität, auswirken, namentlich über den technologischen Fort-

schritt, die individuelle Produktivität und Effekte auf das Konsum- und Sparverhalten. 

Der technologische Fortschritt wird sowohl durch die Innovationsfähigkeit einer Volkswirt-

schaft, als auch durch die Nutzung neuer Technologien bestimmt. Die wissenschaftliche Lite-

ratur zeigt, dass sich eine alternde Bevölkerung auf beides dämpfend auswirkt. So werden 

                                                

34 Dies gilt mit Ausnahme des Szenarios einer tiefen Bevölkerungsentwicklung (C-00-2015) und einem tiefen Wan-
derungssaldo (A-07-2015) gemäss Bevölkerungsszenarien des BFS.  
35 BFS (2015)  
36 BFS (2015) 
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bedeutende Entdeckungen oder Innovationen tendenziell im jüngeren Alter gemacht.37 Ande-

rerseits dürfte auch die Adaptionsfähigkeit an neue Technologien oder die Risikobereitschaft 

im höheren Alter sinken.38 

Weiter deuten verschiedene Studien darauf hin, dass die individuelle Produktivität im Laufe 

des Erwerbslebens zunächst ansteigt und in der zweiten Hälfte des Erwerbslebens stagniert 

oder tendenziell sogar wieder sinkt.39 Diese Entwicklung ist auf zwei gegenläufige Effekte zu-

rückzuführen: Einerseits nimmt mit dem Alter die Lebens- und Berufserfahrung und damit auch 

das Beurteilungsvermögen zu, anderseits nehmen der Gesundheitszustand und die körperli-

che Leistungsfähigkeit, aber auch die Lernfähigkeit und Flexibilität mit zunehmendem Alter 

tendenziell ab. Diesen Effekten entgegenwirken dürfte der Umstand, dass nicht nur die Le-

benserwartung, sondern auch die Lebenserwartung in gesunden Jahren zunimmt.40 Inwiefern 

die positiven Effekten oder die negativen Effekten dominieren, ist daher nicht a priori klar.  

Zudem dürfte sich die Veränderung der Altersstruktur auf das Konsum- und Sparverhalten der 

Bevölkerung auswirken, was mit indirekten Effekten auf die Produktivität verbunden sein kann. 

So zeigen Studien, dass sich die Alterung negativ auf die gesamtwirtschaftliche Sparquote 

auswirkt, da die Sparquote mit höherem Alter sinkt.41 Dies könnte mit einem negativen Effekt 

auf die Kapitalintensität und damit die Produktivität einhergehen. Anderseits steht dem Kapi-

talstock in einer alternden Gesellschaft eine weniger stark wachsende Erwerbsbevölkerung 

gegenüber. Entsprechend ist der Netto-Effekt auf die Kapitalintensität bzw. die Produktivität 

nicht eindeutig. Ein weiterer Effekt auf die Arbeitsproduktivität dürfte mit den Auswirkungen 

der Alterung auf die Konsumstruktur einhergehen. Ein Beispiel ist die altersbedingt steigende 

Nachfrage nach Gesundheitsdienstleistungen.42 Da die verschiedenen Branchen unterschied-

liche Produktivitätsniveaus aufweisen, schlagen sich Veränderungen der Branchenstruktur 

auch in der aggregierten Arbeitsproduktivität nieder.  

Da der Einfluss einer alternden Bevölkerung auf die Produktivitätsentwicklung theoretisch nicht 

abschliessend bestimmt werden kann, hat die Universität St. Gallen zusammen mit dem Leib-

niz-Institut für Wirtschaftsforschung u. a. die Effekte des demografischen Wandels auf die Ar-

beitsproduktivität in einer länderübergreifenden Studie empirisch geschätzt.43 Die Studie zeigt, 

dass eine alternde Gesellschaft mit einem negativen Effekt auf die Arbeitsproduktivität einher-

geht. So hängt ein hoher Anteil Personen zwischen 20 und 55 Jahren tendenziell positiv und 

ein hoher Anteil an älteren Personen tendenziell negativ mit der aggregierten Arbeitsprodukti-

vität zusammen. Simulationen mit den Bevölkerungsszenarien des BFS lassen erwarten, dass 

der negative Effekt insbesondere in den nächsten zehn bis zwanzig Jahren stark zum Tragen 

kommen wird.  

3.1.3 Auswirkungen auf den Strukturwandel  

Die potenziellen Auswirkungen des demografischen Wandel auf die Branchenstruktur der 

Schweiz hat eine Studie von B,S,S. und der Universität Basel genauer untersucht.44 Wie in 

Kapitel 3.1.2 erläutert, dürfte der demografische Wandel mit einem Wandel der Konsumstruk-

tur einhergehen. Die Studie berücksichtigte, dass der demografische Wandel nicht nur in der 

Schweiz, sondern in nahezu allen Industrienationen und auch in gewissen Schwellenländern 

stattfindet und damit auch die Exportnachfrage nach Schweizer Gütern und Dienstleistungen 

beeinflussen wird.  

                                                

37 Siehe bspw. Jones, B. F. (2010) 
38 Siehe bspw. Meyer (2011) oder Dohmen. T., et al. (2017) 
39 Für eine Literaturübersicht siehe Kapitel 2 in Föllmi, R., Jäger, P., Schmidt, T. (2019)  
40 BFS (2019i)  
41 Higgins, M. (1998) 
42 Bloom et al. (2015) 
43 Föllmi, R., Jäger, P., Schmidt, T. (2019)  
44 Kaiser, B., Rutzer, C., Möhr, T. (2019)  



    

 

221.2-00002 \ COO.2101.104.2.3758836 17/49 
 

 

Gemäss der Studie dürfte die inländische Alterung zu einer weiteren Expansion staatsnaher, 

binnenorientierter Dienstleistungen führen. So nimmt der Anteil des Gesundheitswesens an 

der Gesamtwertschöpfung bis 2060 um mehr als 1.5%-Punkte zu, während der Anteil der 

Branche Heime und Sozialwesen an der Gesamtwertschöpfung rund 1.8%-Punkte steigt.45 

Angesichts des unterdurchschnittlichen Produktivitätsniveaus des Gesundheitssektors dürfte 

dies das BIP pro Kopf-Wachstum dämpfen. 

Abbildung 12 Effekte des inländischen demografischen Wandels bis 2060 auf die Wertschöp-

fungsanteile von Branchen [Veränderung in Prozentpunkten]46 

 

Anderseits zeigt die Studie, dass die Pharmaexporte aufgrund der Alterung der Bevölkerung 

in den Exportmärkten weiter steigen und damit der Anteil der Pharmabranche am BIP um rund 

2.8%-Punkte ansteigen dürfte. Da die Pharmabranche eine sehr hohe Arbeitsproduktivität auf-

weist, dürfte dies den dämpfenden Effekt der Zunahme staatsnaher und binnenorientierter 

Dienstleistungen mildern.  

Abbildung 13: Effekte des weltweiten demografischen Wandels bis 2060 auf die Wertschöp-
fungsanteile von Branchen [Veränderung in Prozentpunkten]47  

 

Auf die Wertschöpfungsanteile von Branchen, welche gegenüber den Effekten der Alterung 

weniger stark exponiert sind als Gesundheitsdienstleistungen oder die Pharma-Industrie, sind 

                                                

45 Die durchgeführten Simulationen geben Auskunft zur Frage, wie stark der demografische Wandel im Zeitraum 
2012-2060 die inländische Nachfrage und damit die Branchenstruktur beeinflusst, während alle anderen Einflüsse 
– wie zum Beispiel der technologische Fortschritt – konstant gehalten werden.  
46 Anmerkung: Branchen, bei denen der Effekt weniger als 0.1 Prozentpunkt beträgt, sind nicht dargestellt. 
Kaiser, Rutzer, Möhr (2019)  
47 Anmerkung: Branchen, bei denen der Effekt weniger als 0.1 Prozentpunkt beträgt, sind nicht dargestellt. Die 
Veränderungen sind Prozentpunkt-Unterschiede relativ zum Anteil im Basisjahr 2014.  
Kaiser, Rutzer, Möhr (2019)  
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die Auswirkungen des inländischen wie auch des ausländischen demografischen Wandels al-

lerdings eher gering. Zu beachten ist zudem, dass die Effekte der Alterung auf die Entwicklung 

der Branchenstruktur durch andere Faktoren, wie dem technologischen Fortschritt oder inter-

nationaler Verflechtungen, überlagert werden kann. Die hier dargestellten Veränderungsraten 

entsprechen daher nicht den insgesamt zu erwartenden Veränderungsraten.  

3.1.4 Auswirkungen auf die öffentlichen Finanzen 

Für die Entwicklung der öffentlichen Finanzen wird die demografische Alterung neben der Wirt-

schaftsentwicklung der wichtigste Treiber sein, da sie die Gesundheitsausgaben und die Kos-

ten der Altersvorsorge im Wesentlichen mitprägt. Im Gesundheitsbereich spielen für die Kos-

tenentwicklung neben der Alterung der Bevölkerung auch der Gesundheitszustand der 

Bevölkerung (Morbidität) als auch nicht-demografische Kostendeterminanten wie der medizi-

nisch-technische Fortschritt oder die baumolsche Kostenkrankheit eine wesentliche Rolle.48  

Gemäss den Projektionen des Eidgenössischen Finanzdepartments dürfte die Staatsquote 

aufgrund der höheren Ausgaben im Gesundheitsbereich und der Altersvorsorge bis im Jahr 

2045 um 4%-Punkte auf 36% zunehmen. Der Grossteil der Mehrbelastung fällt dabei den Kan-

tonen und Gemeinden an. Fast die Hälfte (45%) des Anstiegs ist auf die Zunahme der Ausga-

ben für den Gesundheits- und Pflegebereich zurückzuführen. Rund ein Drittel (36%) der Mehr-

belastung für die öffentlichen Haushalte entsteht durch zusätzliche Ausgaben für die AHV / IV 

und dies, obwohl in diesen Berechnungen die am 24. September 2017 abgelehnten Reformen 

im Rahmen der Altersvorsorge 2020 bereits miteingerechnet sind.49 Da die Altersvorsorge 

2020 den Bundeshaushalt und die Sozialversicherungen stärker als aktuell nach Annahme der 

STAF entlastet hätte, würde die Schuldenquote des Bundes höher und die Bilanz der Sozial-

versicherungen schlechter ausfallen, als gemäss den in Abbildung 14 dargestellten Perspek-

tiven.50 Werden die Mehrausgaben nicht durch höhere Einnahmen ausgeglichen, würde die 

Schuldenquote des Staates von heute 35% bis 2045 auf 59% ansteigen. Gemäss den Projek-

tionen würde eine vollständige Finanzierung der Mehrausgaben aber dennoch weiterhin stei-

gende verfügbare Einkommen erlauben.  

  

                                                

48 Die Theorie von Baumol (1967) besagt, dass in einem flexiblen Arbeitsmarkt die Löhne in Branchen mit geringe-
rem Produktivitätswachstum, wie bspw. das Gesundheitswesen, mit der Lohnentwicklung in Branchen mit hohem 
Produktivitätswachstum Schritt halten. Entsprechend steigen die Lohnstückkosten in diesen Branchen. Bei einer 
relativ unelastischen Nachfrage nach Gesundheitsleistungen steigen dadurch die Preise im Gesundheitswesen 
stärker als in der übrigen Volkswirtschaft. Vgl. auch Brändle,T. & Colombier, C. (2017).  
49 EFD (2016a)  
50 Es kann davon ausgegangen werden, dass bei Umsetzung der Reform AHV 21 sich centeris paribus keine sub-
stantiellen Änderungen gegenüber der in Abbildung 13 dargestellten Entwicklung ergeben. 
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Abbildung 14 Entwicklung der Schuldenquote der öffentlichen Haushalte51  

 

3.1.5 Gesamtwirtschaftliche Auswirkungen  

Zwei Studien haben soweit möglich die Effekte der Alterung auf den Arbeitseinsatz, die Ar-

beitsproduktivität und den Strukturwandel in einem Makromodell und einem Mehrgeneratio-

nenmodell zusammengetragen, um damit die Auswirkungen auf die zukünftige Entwicklung 

der Gesamtwirtschaft bzw. die Entwicklung des BIP pro Kopf zu schätzen.  

Exemplarisch sind hier die Effekte des Mehrgenerationenmodells der Studie des Hamburgi-

schen Weltwirtschaftsinstitut (HWWI) zusammen mit der Konjunkturforschungsstelle Vierlän-

dereck (KOVL)52 dargestellt. Wie Abbildung 15 zeigt, sind die negativen Effekte der Alterung 

in den nächsten zehn Jahren am stärksten, da in dieser Zeit die Baby-Boomer Generation ins 

Rentenalter eintritt. So dürfte die Alterung das jährliche BIP pro Kopf-Wachstum zwischen 

2018 und 2030 um rund 0.55%-Punkte schwächen. Die Studie von HWWI und KOVL zeigt 

zudem, dass die negativen Effekte am stärksten auf die Einkommen der Personen im mittleren 

Erwerbsalter (30-59-Jährige) wirken, da diese einen überproportional grossen Anteil des An-

stiegs der Steuer- und Abgabenlast tragen müssen.53 

Abbildung 15 Dämpfender Effekt des demografischen Wandels auf das BIP pro Kopf-Wachs-

tum54  

 

                                                

51 EFD (2016a)  
52 HWWI und KOVL: Hauser, L.M., Schlag, C.H., Wolf, A. (2019)  
53 Das Modell von HWWI und KOVL simuliert keine Reformen der Altersvorsorge. Die Mehrausgaben werden über 
höhere Steuern und Abgaben finanziert.  
54 HWWI und KOVL: Hauser, L.M., Schlag, C.H., Wolf, A. (2019) 
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Eine Studie von BAK Economics55 teilt den Effekt auf das BIP pro Kopf zusätzlich in die Kom-

ponenten Arbeitseinsatz und Arbeitsproduktivität auf. Der stärkste Effekt resultiert dabei auf-

grund der negativen Auswirkungen der Alterung auf den Arbeitseinsatz.56 Insgesamt schätzt 

die Studie von BAK Economics, dass der Effekt der Alterung das jährliche BIP pro Kopf-

Wachstum zwischen 2021 und 2030 um rund 0.4%-Punkte schwächen. Die Ergebnisse legen 

aber auch nahe, dass die restlichen Wachstumsfaktoren (wie das demografieunabhängige 

Produktivitätswachstum) insgesamt entscheidender sind für das Wachstum des BIP pro Kopf.  

Eine empirische Untersuchung der Universität St. Gallen zusammen mit dem Leibniz-Institut 

für Wirtschaftsforschung57 bestätigt grundsätzlich die Ergebnisse von BAK Economics sowie 

HWWI und KOVL.  

3.2 Wirtschaftspolitische Herausforderungen des demografischen 
Wandels 

Die Studien legen nahe, dass sich aufgrund des demografischen Wandels insbesondere für 

die Arbeitsmarktpolitik und die Finanzpolitik Herausforderungen ergeben.  

3.2.1 Arbeitsmarktbeteiligung  

Bezüglich dem Arbeitseinsatz geben die Studien verschiedene Hinweise darauf, welche wirt-

schaftspolitischen Massnahmen die negativen Auswirkungen des demografischen Wandels 

abmildern können. Gemäss diesen Studien würden sich vor allem eine Erhöhung des Renten-

alters, eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie und eine höhere Arbeitsmarktbeteili-

gung im Alter positiv auf die Erwerbsbeteiligung und damit auf die BIP pro Kopf-Entwicklung 

auswirken.  

Die grössten Effekte resultieren gemäss den Simulationen, wenn sich die Erwerbsquoten der 

älteren Arbeitnehmenden durch eine höhere Arbeitsmarktbeteiligung oder durch ein höheres 

Renteneintrittsalter erhöhen. Im modellierten Szenario reduzieren sich die negativen Effekte 

auf das BIP pro Kopf zwischen 2020 und 2030 um rund einen Fünftel. 58  

Für die Schweiz fällt positiv ins Gewicht, dass die Arbeitsmarktbeteiligung bei Personen kurz 
vor Erreichen des Pensionsalters im internationalen Vergleich bereits hoch ist. Bei der 55-64-
jährigen Bevölkerung wiesen innerhalb der OECD nur Island, Neuseeland, Schweden und 
Japan eine höhere Erwerbstätigenquote59 auf. Allerdings zeigt die Differenz der Erwerbstäti-
genquoten der 55-64-Jährigen zu den 25-54-Jährigen, dass die Arbeitsmarktpartizipation be-
reits vor dem Erreichen des Rentenalters signifikant abnimmt (siehe Abbildung 16).  

Bezüglich der Erwerbsbeteiligung nach dem Erreichen des ordentlichen Pensionierungsalters 

liegt die Schweiz im internationalen Vergleich unter dem Durchschnitt. Nur gerade 23% der 

Personen zwischen 65 und 69 gehen noch einer Erwerbstätigkeit nach.  

  

                                                

55 BAK Economics: Körber, A. & Eichler, M. (2019)  
56 Dabei ist zu beachten, dass die Schätzung von BAK Economics, nicht alle potenziellen Effekte auf die Produkti-
vität berücksichtigen kann. An der Feststellung, dass der Effekt auf den Arbeitseinsatz der relevanteste Effekt ist, 
sollte dies jedoch nichts ändern.  
57 Föllmi, R., Jäger, P., Schmidt, T. (2019) 
58 Diese Angaben basieren auf der Studie von Körber, A. & Eichler, M. (2019). Im Szenario wurde das Szenario 
«höhere Arbeitsmarktbeteiligung im Alter» des BFS simuliert wird. Dieses nimmt an, dass sich die Arbeitsmarktpar-
tizipation sowohl vor als auch nach dem ordentlichen Rentenalter stark erhöht.  
59 Bei der Erwerbstätigenquote handelt sich um den Anteil der Erwerbstätigen an der Referenzbevölkerung. Im 
Gegensatz dazu handelt es sich bei der Erwerbsquote um den Anteil der Erwerbspersonen, also der Erwerbstätigen 
und der Erwerbslosen, an der Referenzbevölkerung.  
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Abbildung 16 Erwerbstätigenquoten nach Alterskohorte60 

  

Eine Erhöhung der Erwerbsquote älterer Arbeitnehmenden könnte somit substantiell dazu bei-

tragen, die negativen Effekte der Demographie auf den gesamtwirtschaftlichen Arbeitseinsatz 

zu mildern.  

Im Rahmen zweier laufender Studien lässt das SECO Einflussfaktoren zur besseren Aus-

schöpfung dieses Potenzials untersuchen. Die eine Studie zielt darauf ab, zu untersuchen, wie 

sich Brüche im Erwerbsverlauf ab 50 Jahren auswirken.61 Die zweite Studie nimmt eine Schät-

zung des Potenzials zur Erhöhung der Erwerbstätigkeit über das ordentliche Rentenalter hin-

aus vor und analysiert Massnahmen, die zur besseren Ausschöpfung dieses Potenzials bei-

tragen können. 

3.2.2 Gesunde öffentliche Finanzen  

Wie Kapitel 3.1.4 zeigt, ist die Alterung ein entscheidender Faktor, welcher die Mehrbelastun-

gen im Gesundheitswesen und der Altersvorsorge treibt. Um die Nachhaltigkeit der öffentli-

chen Finanzen langfristig zu sichern, besteht jedoch Handlungsbedarf.62  

Diesbezüglich haben Reformen politisch einen schweren Stand. So sind in den beiden letzten 

Jahrzehnten umfassende Reformen der Altersvorsorge gescheitert. Beispielsweise wurde die 

Reform der Altersvorsorge 2020, welche die AHV und die berufliche Vorsorge gemeinsam 

reformieren sollte, im September 2017 von Volk und Ständen abgelehnt. Die notwendigen 

Anpassungen für die erste und die zweite Säule werden daher auf die Legislaturperiode 2019-

2023 hin nicht mehr in einer gemeinsamen Reform, sondern einzeln weiterverfolgt.  

In der ersten Säule erfolgte mit dem Volksentscheid vom 20. Mai 2019 eine erste Zusatzfinan-
zierung durch die Steuerreform und AHV-Finanzierung (STAF), wodurch ab 2020 jährlich 2 
Milliarden Franken zusätzlich in die AHV fliessen. Eine Finanzierungslücke von kumuliert ge-
schätzt 26 Milliarden Franken bis 2030 bleibt jedoch bestehen.63 Um die Finanzierung der AHV 
mittelfristig zu sichern, schlägt der Bundesrat mit der AHV 21 deshalb einerseits Massnahmen 
auf der Ausgabenseite vor, beispielsweise die Erhöhung des Rentenalters auf 65 Jahre für 
Frauen, andererseits aber durch die geplante Erhöhung der Mehrwertsteuer ab 2022 auch 
Mehreinnahmen. Gemäss aktuellen Prognosen wäre das Kapital des AHV-Fonds durch die 
STAF kombiniert mit der AHV 21 damit nicht bereits 2034, sondern erst 2039 im negativen 
Bereich (vgl. Abbildung 17).  

                                                

60 Daten für das Jahr 2018. OECD (2019e) 
61 Trotz der im internationalen Vergleich hohen Erwerbsbeteiligung ist die Situation der von Arbeitslosigkeit Be-
troffenen in dieser Altersgruppe besonders anspruchsvoll, was sich in einer überdurchschnittlich hohen Quote der 
Langzeitarbeitslosen äussert. 
62 Siehe EFD (2016a)  
63 Siehe BBl 2019 6314 (Botschaft zur Stabilisierung der AHV (AHV 21))  
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Für die zweite Säule haben die Sozialpartner dem Bundesrat im Juli 2019 einen Vorschlag 

unterbreitet. Der Bundesrat wird in den nächsten Monaten eine Vernehmlassung zur Anpas-

sung des BVG eröffnen. 

Abbildung 17 Kapital des AHV-Fonds inkl. STAF (in Milliarden CHF)64 

 

Um die Altersvorsorge ab 2040 nachhaltig zu sichern, sind jedoch weitergehende Massnah-
men notwendig. In ihrem Länderbericht 2019 empfiehlt die OECD eine graduelle Erhöhung 
des ordentlichen Rentenalters.65 Sie ruft dabei in Erinnerung, dass das AHV-Alter für Männer 
derzeit gleich hoch ist wie bei der Einführung der AHV im Jahr 1948, obwohl die Restlebens-
erwartung für Männer im Alter 65 seither von 12 auf 20 Jahre gestiegen ist.66 Entsprechend 
müssen im Durchschnitt 8 Jahre zusätzlich finanziert werden und dies nota bene für einen 
stark zunehmenden Anteil von Rentenbezügern. Zu berücksichtigen ist jedoch, dass die IV 
wiederum durch die Alterung entlastet wird und sich ein höheres Wachstum der Arbeitspro-
duktivität dämpfend auf die Zusatzfinanzierung bei der AHV auswirken würde.67 In der berufli-
chen Vorsorge würde die Erhöhung des Rentenalters die Verringerung der systemfremden 
Umverteilung von den Aktiven zu den Rentenbeziehenden bei gleichzeitigem Erhalt des ge-
nerellen Leistungsniveaus erleichtern. 

Im Gesundheitsbereich sieht die OECD Potenzial zur Kostendämpfung bei gleichbleibender 
Qualität der Gesundheitsversorgung. Die Verbreitung des elektronischen Patientendossiers 
dürfte gemäss OECD beispielsweise dazu beitragen die administrativen Kosten zu senken und 
die Qualität zu erhöhen. Auch eine Reduktion der Fragmentierung und Dezentralisierung des 
Gesundheitssystems ist gemäss OECD in Betracht zu ziehen. Im August 2019 hat der Bun-
desrat die Botschaft zu einem ersten Kostendämpfungspaket mit insgesamt neun Massnah-
men verabschiedet.68 Anfang 2020 wird der Bundesrat ein zweites Paket mit weiteren Mass-
nahmen vorstellen. Eine zentrale Massnahme dieses Pakets ist eine Zielvorgabe für das 
Ausgabenwachstum der Grundversicherung. 
  

                                                

64 Beide Projektionen beinhalten die zusätzlichen Finanzen aus der Steuerreform und AHV-Finanzierung (STAF), 
siehe BSV (2019).  
65 OECD (2019f) 
66 BFS (2018b)  
67 Siehe Eidgenössisches Finanzdepartment (2016) 
68 Siehe BBI 2019 6071 (-6176): Botschaft zur Änderung des Bundesgesetzes über die Krankenversicherung (Mas-

snahmen zur Kostendämpfung – Paket 1).  
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4 Schwaches Wachstum der Arbeitsproduktivität  

4.1 Determinanten des Wachstums der Arbeitsproduktivität  

Das Wachstum der Arbeitsproduktivität hat sich nicht nur in der Schweiz, sondern in den meis-
ten OECD Ländern verlangsamt (vgl. Abbildung 9). In den Wirtschaftswissenschaften hat 
diese Abschwächung zu einer intensiven Debatte geführt. Nicht zuletzt, da die Abschwächung 
parallel zur allgegenwärtigen Digitalisierung der Wirtschaft verlief. Weitgehende Einigkeit be-
steht in der Literatur darüber, dass Messprobleme (z.B. eine fehlerhafte Messung der Preis-
entwicklung von digitalen Dienstleistungen) weder international noch für die Schweiz die 
Wachstumsschwäche erklären vermögen. 69 Eine intensive Debatte besteht jedoch, inwiefern 
die Digitalisierung und die damit einhergehenden strukturellen Veränderungen der Produkti-
onsprozesse zur Wachstumsschwäche beigetragen haben. Verschiedene Studien sehen als 
möglichen Grund der Wachstumsschwäche zudem die zunehmende Regulierungsdichte so-
wie ansteigende Komplexität von staatlichen Regulierungen. 70 Eine hohe Regulierungsdichte 
erhöht die Kosten für die Unternehmen und erschwert es neuen Firmen in bestehende Märkte 
einzutreten. Dadurch wird die Wettbewerbsdynamik und damit auch das Produktivitätswachs-
tum geschwächt.  

Anders als bei den Ursachen der weltweiten Abschwächung des Produktivitätswachstums sind 

sich die Wirtschaftswissenschaften weitgehend darin einig, dass für die Wachstumsdifferen-

zen zwischen den Ländern nicht etwa die Ausstattung mit Rohstoffen (wie Erdöl oder Edelme-

talle) oder die geografischen Bedingungen entscheidend sind, sondern die wirtschaftspoliti-

schen Rahmenbedingungen.71 Die frühere Literatur betonte in diesem Kontext die Wichtigkeit 

eines qualitativ hochwertigen Bildungswesen, funktionierender Kapitalmärkte, gesunder öf-

fentlicher Finanzen, flexibler Arbeitsmärkte und effizienter Steuersysteme. Die neuere Wachs-

tumsliteratur sieht ergänzend dazu auch eine Schlüsselrolle in einem dynamischen Wettbe-

werb zwischen den Akteuren einerseits und einer aussenwirtschaftlichen Offenheit 

andererseits.72 Schliesslich bedeutet ein nachhaltiges Wachstum auch die natürlichen Res-

sourcen, wie bspw. Boden, Luft, Wasser oder dem Klima nicht zu übernutzen.  

Die Literatur zeigt zudem, dass eine hohe Wettbewerbsdynamik und eine hohe Offenheit ins-
besondere für fortgeschrittene Volkswirtschaften mit einem kleinen Binnenmarkt von hoher 
Bedeutung sind. So sorgt Wettbewerb nicht nur für eine effiziente Allokation der Produktions-
faktoren, sondern stärkt auch die Innovationsanreize. Für kapitalintensive Volkswirtschaften 
wie die Schweiz, ist eine hohe Innovationsdynamik daher entscheidend, um die Arbeitspro-
duktivität und den Wohlstand weiter zu steigern.73 Anderseits, ist für die Schweiz als Volkswirt-
schaft mit einem kleinen Binnenmarkt (vgl. Abbildung 18) die internationale Öffnung von über-
ragender Relevanz. So ist der Wettbewerb im Binnenmarkt in kleinen Volkswirtschaften 
tendenziell schwächer, wobei die exportorientierten Unternehmen zugleich stärker auf den 
ausländischen Marktzugang angewiesen sind, um Skalenerträge erzielen zu können.  
  

                                                

69 Siehe Kapitel 4.3 SECO (2019c).  
70 Siehe bspw. Gutiérrez, G., & Philippon, T. (2017); Kleiner, M., & Krueger, A. (2013); Bessen, J. E. (2016) oder 
Guinea, O., & Erixon, F. (2019). 
71 Siehe bspw. Aghion, P., & Howitt, P. W. (2008) oder Acemoglu, D., Johnson, S., & Robinson, J. A. (2005). 
72 Siehe Kapitel 4.1 und 4.2 SECO (2019c).  
73 Für ein funktionierendes Innovationssystem sind neben einem funktionierenden Wettbewerb auch verschiedene 
weitere Rahmenbedingungen wie der Schutz geistiger Eigentumsrechte wichtig. Vgl. Kapitel 3.1 SECO (2019c).  
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Abbildung 18 Grösse des Binnenmarktes im internationalen Vergleich (USA = 100)74 

 

4.2 Vergleich der wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen  

Bereits in seiner bisherigen Wachstumspolitik hat der Bundesrat die Relevanz einer breiten 

und hohen Bildungsqualität, gesunder öffentlicher Finanzen und eines effizienten Steuersys-

tems betont und gleichzeitig hervorgehoben, dass für das Wachstum der Arbeitsproduktivität 

in der Schweiz eine hohe aussenwirtschaftliche Offenheit sowie eine hohe Wettbewerbsdyna-

mik und tiefe Markteintrittshürden von zentraler Bedeutung sind. Schliesslich sind für ein nach-

haltiges Wachstum auch die Resilienz der Volkswirtschaft gegenüber Krisen zu stärken und 

gezielt unerwünschte Nebenwirkungen des Wachstums zu mindern.  

Im Bericht «Grundlagen für die Neue Wachstumspolitik» wurden die wirtschaftspolitischen 

Rahmenbedingungen der Schweiz ausführlich analysiert.75 Grundsätzlich schneidet die 

Schweiz dabei im internationalen Vergleich bezüglich den wirtschaftlichen Rahmenbedingun-

gen bereits gut ab, was sich auch in verschiedenen internationalen Rankings76 bestätigt.  

4.2.1 Stärken 

Als Stärken der Schweizer Volkswirtschaft identifiziert wurden die qualitativ hochwertige Infra-

struktur, die hohe Qualität des Humankapitals, die hohe Arbeitsmarktpartizipation in einem 

flexiblen Arbeitsmarkt, die internationale Offenheit, die tiefe öffentliche Schuldenquote und die 

niedrige Steuerlast. Auch die hohe Resilienz der Schweiz sowie das Zusammenwirken ver-

schiedener Politikbereiche, welche darin resultieren, dass Nebenwirkungen des Wachstums 

gemildert werden, zählte zu den Stärken der Schweiz. Diese Analyse aus dem Bericht «Grund-

lagen für die Neue Wachstumspolitik» trifft zu weiten Teilen auch heute noch zu.  

Qualitativ hochwertige Infrastruktur 

Die Qualität der Infrastrukturen in der Schweiz wie der Strassen, der Bahn, der Telekommuni-

kation sowie der Strom- und Energienetze ist weiterhin sehr hoch. So ist ein Stromkunde im 

Durchschnitt alle fünf Jahre von einer ungeplanten Unterbrechung betroffen. Damit gehört die 

Schweiz zur Gruppe von Ländern mit der höchsten Versorgungsqualität in Europa. Der Ab-

                                                

74 Binnenmarkt wurde definiert als Summe des Privat- und Staatskonsums sowie der Investitionen zu laufenden 
Kaufkraftparitäten. Eigene Berechnungen für 2017. Datenquelle: OECD (2019c).  
75 Bundesrat (2015) S. 88-161.  
76 Im WEF Global Competitiveness Report belegt die Schweiz derzeit Rang 5 (WEF (2019)). Im IMD World Com-
petitiveness Ranking belegt sie den Platz 4 (IMD (2019)).  
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schluss eines Stromabkommens mit der EU würde das Aufrechthalten dieser hohen Versor-

gungsqualität erleichtern.77 Weiter hat die Schweiz das viert dichteste Eisenbahnnetz der 

Welt.78 Damit der hohe Ausbaustandard auch vor dem Hintergrund allfällig notwendiger An-

passungen der Infrastruktur an den Klimawandel und anderer Veränderungen der Ökosysteme 

gehalten werden kann, sind jedoch fortlaufende Investitionen notwendig. Mit dem Natio-

nalstrassen- und Agglomerationsverkehrsfonds (NAF) und dem Bundesbeschluss über die Fi-

nanzierung und den Ausbau der Eisenbahninfrastruktur (FABI) stehen Instrumente zur Finan-

zierung zur Verfügung. In Zeiten der Digitalisierung ist zudem eine zuverlässige, international 

konkurrenzfähige und preiswerte Kommunikationsnetzwerkinfrastruktur Voraussetzung für 

eine leistungsfähige Wirtschaft. Die bisherige Netzregulierung hat starke Innovations- und In-

vestitionsanreize gesetzt. Entsprechend verfügt die Schweiz derzeit über eine ausgezeichnete 

Abdeckung durch Breitband- und Mobilfunktechnologien. 79 Zudem hat der Bundesrat in sei-

nem Aktionsplan Digitale Schweiz verschiedene Massnahmen verabschiedet, welche die 

Kommunikationsinfrastruktur weiter stärken sollen.80 Damit soll unter anderem die Einführung 

des 5G Netz in der Schweiz vorangetrieben werden. Die Qualität der Infrastruktur dürfte damit 

auch in Zukunft eine Stärke der Schweiz bleiben.  

Hohe Bildungsqualität, Arbeitsmarktpartizipation und starkes Innovationssystem 

Auch bezüglich der Bildungsqualität schneidet die Schweiz in verschiedensten Bildungsindi-

katoren nach wie vor sehr gut ab. 81 Die Qualifikationsstruktur der Bevölkerung hat sich in den 

letzten Jahren weiter zugunsten der höheren Ausbildung verschoben. Hatten 2001 nur rund 

25% der 25-64 -Jährigen eine Tertiärausbildung, sind es mittlerweile über 42%.82 Dabei bele-

gen Schweizer Universitäten und insbesondere die zwei Eidgenössischen technischen Hoch-

schulen regelmässig Spitzenplätze in internationalen Ranglisten.83 Zugleich dient das duale 

Berufsbildungssystem der Schweiz in vielen Ländern als Vorbild, da es nicht nur Theorie und 

Praxis kombiniert, sondern auch eine hohe Durchlässigkeit und Arbeitsmarktorientierung auf-

weist.84 Dies widerspiegelt sich nicht zuletzt in einer der tiefsten Jugendarbeitslosenquoten 

innerhalb der OECD.85 Diesen guten Leistungen stehen auch hohe Investitionen gegenüber. 

Nach Luxemburg gibt die Schweiz pro Schüler kaufkraftbereinigt innerhalb der OECD am 

meisten aus.86  

Die hohe Qualität des Bildungssystems dürfte auch zur rekordhohen Erwerbsquote von 84.6% 

(15-64-Jährige) und tiefen Erwerbslosenquote von 4.7% beitragen.87 Die hohe Arbeitsmarkt-

partizipation ist denn auch nach wie vor eine Stärke der Schweiz. Im internationalen Vergleich 

ist die Erwerbsquote der Frauen mit fast 80% ebenfalls sehr hoch. Dies relativiert sich insofern, 

da die Erwerbsquote der Frauen in Vollzeitäquivalenten mit 60% um einiges tiefer liegt, weil 

ein hoher Anteil der erwerbstätigen Frauen Teilzeit arbeitet. Seit 2010 erhöhte sich die Er-

werbsquote der Frauen in Vollzeitäquivalenten jedoch von rund 55% auf fast 60%.88 Wie in 

Kapitel 3 gezeigt, ist eine weitere Erhöhung der Erwerbsquote und der Erwerbstätigkeit über 

                                                

77 ElCom (2019) 
78 World Bank (2019a)  
79 Für einen ausführlichen internationalen Vergleich siehe BAKOM (2017)  
80 Siehe «Aktionsplan Digitale Schweiz». Abrufbar unter: https://www.bakom.admin.ch/bakom/de/home/digital-und-
internet/strategie-digitale-schweiz.html  
81 So belegt die Schweiz bezüglich «Skills» im WEF World Competitiveness Report 2019 den ersten Platz (WEF 
(2019)).  
82 OECD (2019g) 
83 Die ETH Zürich belegt Platz 11, die EPFL Lausanne Platz 35 im Times Higher Education Ranking 2019. Weitere 
5 Universitäten sind in den Top 200 (Times (2019)).  
84 Gemäss einer Studie der KOF-ETHZ gelingt der Schweiz im internationalen Vergleich die Arbeitsmarktorientie-
rung des Berufsbildungssystems am besten (Renold, U., et al. (2016)).  
85 OECD (2019j) 
86 OECD (2016a)  
87 BFS (2019d); BFS (2019a)  
88 BFS (2019d)  

https://www.bakom.admin.ch/bakom/de/home/digital-und-internet/strategie-digitale-schweiz.html
https://www.bakom.admin.ch/bakom/de/home/digital-und-internet/strategie-digitale-schweiz.html
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das ordentliche Rentenalter hinaus wichtig, um die dämpfenden Effekte der demografischen 

Entwicklung auf die Wohlstandsentwicklung zu mindern.  

Umfassend hat der Bundesrat sich in den letzten Jahren mit den Auswirkungen der Digitalisie-

rung auf die Beschäftigung und Arbeitsbedingungen auseinandergesetzt. Es zeigt sich, dass 

davon auszugehen ist, dass die Digitalisierung – wie der bisherige technologische Fortschritt 

– zu neuen Beschäftigungsmöglichkeiten und einem gesamtwirtschaftlichen Beschäftigungs-

anstieg führen wird. Zudem sind hinsichtlich der Entwicklung atypischer und atypisch-prekärer 

Arbeitsverhältnisse aktuell keine Trends sichtbar. Der Bundesrat will jedoch die Bildung noch 

stärker auf die in der digitalen Wirtschaft benötigten Kompetenzen und Kenntnisse ausrichten. 

Zudem muss der Schweizer Arbeitsmarkt weiterhin die für die Nutzung der digitalen Transfor-

mation notwendige Flexibilität aufweisen.89  

Abbildung 19 Erwerbsquote der erwerbsfähigen Bevölkerung90 

  

Die hohe Bildungsqualität zusammen mit weiteren Stärken der Schweiz wie der internationale 

Offenheit, der hohen Rechtssicherheit und einem funktionierenden Innovationssystem, wozu 

auch der Schutz geistiger Eigentumsrechten und die Schweizer Innovationspolitik91 gehört, 

trägt auch zur hohen Innovationskraft der Volkswirtschaft bei. Im internationalen Vergleich in-

vestiert die Schweiz einen weit überdurchschnittlichen Anteil des BIP in Forschung und Ent-

wicklung (F&E). Im Jahr 2017 lag dieser bei 3.4% des BIP und wurde lediglich von Südkorea 

und Israel übertroffen. Der OECD-weite Durchschnitt lag rund ein Drittel tiefer und betrug 

2.4%.92 Mehr als zwei Drittel der besagten F+E-Aufwendungen entfielen dabei auf die Privat-

wirtschaft.93 Gemäss verschiedenen Indikatoren zählt die Schweiz denn auch zu den innova-

tivsten Volkswirtschaften der Welt.94  

Internationale Offenheit 

Im internationalen Vergleich ist die Schweiz eine mittelgrosse Volkswirtschaft mit vergleichs-

weise kleinem Binnenmarkt und bedeutendem Exportsektor. Der wirtschaftliche Erfolg der 

Schweiz ist damit in erheblichem Masse von den Beschaffungs- und Absatzmöglichkeiten der 

Unternehmen im Ausland mitbestimmt. Diese werden durch die Offenheit der Schweiz und 

ihrem entsprechenden Zugang zu anderen Märkten ermöglicht. Wichtig ist dabei nicht nur ein 

                                                

89 Bundesrat (2017)  
90 OECD (2019h) 
91 Für eine Übersicht zur Innovationspolitik siehe Bundesrat (2018a) 
92 OECD (2019i) 
93 BFS (2019h) 
94 Siehe bspw. #1 in Global Innovation Index der World Intellectual Property Organization (Cornell University, 
INSEAD, WIPO (2019)); #1 in European Innovation Scoreboard (Europäische Kommission (2019)); #3 im Subin-
dikator “Innovation capability” des WEF Global Competitiveness Report (WEF (2019)).  
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guter Marktzugang für den Exportsektor, sondern auch eine hohe Offenheit gegenüber Impor-

ten. Dies gilt grundsätzlich für den Austausch von Waren, Dienstleistungen und Investitionen, 

denn die Schweizer Wirtschaft ist stark in die globalen Wertschöpfungsketten eingebunden. 

Der wirtschaftliche Austausch mit ausländischen Märkten stärkt schliesslich auch den Wettbe-

werb im Binnenmarkt.  

Abbildung 20 Aussenhandelsquote (Summe der Exporte und Importe von Güter und Dienst-

leistungen in Prozent des BIP)95 

 

Die Aussenhandelsverflechtung der Schweiz, gemessen als die Summe der Exporte und Im-

porte von Gütern und Dienstleistungen in Relation zum BIP, ist im internationalen Vergleich 

eine der Höchsten (siehe Abbildung 20).96 Wie Abbildung 20 auch zeigt, hat die Aussenhan-

delsquote seit 1995 in fast allen Ländern dank der fortschreitenden Globalisierung und die 

Etablierung internationaler Wertschöpfungsketten stark zugenommen. In der Schweiz wurde 

dies u.a. durch den starken Ausbau des Freihandelsnetzes unterstützt.97 So fliessen rund 75% 

aller Exporte in Länder, mit welchen die Schweiz ein Freihandelsabkommen hat, und rund 88% 

aller Importe stammen von Freihandelspartnern.98 Durch die Ende August 2019 in der Sub-

stanz abgeschlossenen Verhandlungen mit den Mercosur-Staaten dürfte dieser Anteil weiter 

steigen.  

Bei den Industriegütern ist die Schweiz im Zollbereich sehr offen. Dadurch ist der nach Han-

delsvolumen gewichtete durchschnittlich anfallende Importzollsatz in der Schweiz mit 1.68% 

tiefer als in der EU (1.79%) und etwa gleich hoch wie in den USA (1.66%).99 Allerdings be-

scheinigen internationale Rankings dem Schweizer Zollsystem eine relativ hohe Komplexi-

tät.100  

Einen starken Grenzschutz weist die Schweiz im internationalen Vergleich jedoch im Agrar-
sektor auf. Nach Norwegen und Island stützt die Schweiz ihre Landwirtschaft am stärksten. 
Insgesamt schätzt die OECD, dass die schweizerische Landwirtschaft mit rund 6.7 Mrd. USD 
gestützt wird, wobei die Konsumenten aufgrund des Grenzschutzes auf Agrarprodukten jähr-
lich rund 3 Mrd. CHF dazu beitragen. 101  

Neben dem Güterhandel spielen auch der Abbau von Restriktionen bei grenzüberschreitenden 

Investitionen und im Dienstleistungshandel, der Zugang zu öffentlichen Beschaffungsmärkten 

sowie der Abbau technischer Handelshemmnisse eine wichtige Rolle für die internationale 

                                                

95 World Bank (2017)  
96 Unter den OECD Ländern, haben lediglich Belgien, Ungarn, Litauen, die Niederlande, Slowenien, Tschechien, 
Estland und Litauen eine höhere Aussenhandelsquote.  
97 Zu weiteren Informationen zur wirtschaftlichen Bedeutung von Freihandelsabkommen siehe SECO (2016).  
98 Eigene Berechnungen auf Grundlage der Aussenhandelsstatistik (EZV (2018)).  
99 World Bank (2018)  
100 Siehe WEF (2019)  
101 OECD (2019k)  
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Verflechtung und den Zugang zu ausländischen Märkten. Einige internationale Indikatoren 

deuten darauf hin, dass auch in diesen Bereichen teilweise noch Verbesserungspotenzial be-

steht. Die weitgehendste gegenseitige Öffnung in diesen Bereichen besteht - dank den Markt-

zugangsabkommen in den bilateralen Verträgen - mit der EU, der wichtigsten Wirtschaftspart-

nerin der Schweiz. Zugleich stellen sich hier die grössten Herausforderungen, da die EU neue 

Marktzugangsabkommen oder die Aktualisierung der Bestehenden von einer Einigung zu den 

institutionellen Fragen abhängig macht. 102 

Insgesamt zeigt sich an der hohen Aussenhandelsquote sowie den bestehenden Freihandels-

abkommen, dass die Schweiz eine sehr offene Volkswirtschaft ist. Allerdings bestehen in ver-

schiedenen Bereichen grosse Herausforderungen für eine weitergehende Öffnung in der Zu-

kunft. An erster Stelle ist dabei der Erhalt und weiteren Ausbau des Marktzugangs mit der EU 

zu nennen. Anderseits gilt es den Marktzugang auch in Staaten ausserhalb der EU weiter 

auszubauen. Mit Blick auf die einzelnen Bereiche dürfte der Dienstleistungshandel aufgrund 

der Digitalisierung in Zukunft an Bedeutung gewinnen, was den Abbau von Handelshemmnis-

sen in diesem Bereich in den Fokus rückt. Mit der zunehmenden Bedeutung von Dienstleis-

tungen und der weitgehenden Liberalisierung bei Industriezöllen werden Binnenmarktregulie-

rungen mit handelshemmenden Wirkungen (technische Handelshemmnisse) zunehmend 

wichtiger. Schliesslich dürfte die Landwirtschaft bei zukünftigen Verhandlungspartnern stärker 

im Interesse liegen, als dies bisher der Fall war.  

Niedrige Steuerbelastung und tiefe Schuldenquote 

Auch die Steuerbelastung ist im internationalen Vergleich weiterhin attraktiv. Auf Erwerbsein-
kommen hat die Schweiz eine der tiefsten Steuerbelastungen innerhalb der OECD. 103 Bezüg-
lich Unternehmenssteuern liegt sie im unteren Drittel wie Abbildung 21 zeigt.104 Mit der An-
nahme der Vorlage Steuerreform und AHV-Finanzierung (STAF) am 20. Mai 2019 gelang es 
zudem ein international konformes und wettbewerbsfähiges System für die Unternehmensbe-
steuerung zu schaffen. Gleichwohl stehen mit den derzeit in der OECD entwickelten Vorschlä-
gen zu einer Anpassung der internationalen Regeln zur Unternehmensbesteuerung im Zusam-
menhang mit der Digitalisierung verbundenen Veränderungen neue Herausforderungen für die 
Schweiz an. Je nach Ausgestaltung dieses neuen Regelwerks wäre mit substantielle Einnah-
meverluste für Bund, Kantone und Gemeinden zu rechnen. 
 
  

                                                

102 Im PMR liegt die Schweiz bezüglich Hemmnisse zu Direktinvestitionen auf dem 25 von 34 Plätzen (OECD 
(2019l)). Im Service Trade Restrictiveness Index der OECD liegt die Schweiz in verschiedensten Bereichen lediglich 
im Mittelfeld (OECD (2018)).  
103 Gemessen als Einkommenssteuer zusammen mit Sozialversicherungsbeiträgen in % der gesamten Arbeitskos-
ten (OECD (2019m)).  
104 OECD (2019n)  
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Abbildung 21 Effektive durchschnittliche Unternehmenssteuer (in %)105 

 

Die derzeit tiefe Steuerbelastung kombiniert die Schweiz zudem mit einer der niedrigsten 

Schuldenquote der öffentlichen Haushalte innerhalb der OECD.106 Auf Bundesebene dürfte die 

Stabilisierung und der Rückgang der Schuldenquote massgeblich auf die Einführung der 

Schuldenbremse zurückzuführen sein, welche 2003 eingeführt wurde. Die Schuldenquote der 

öffentlichen Haushalte (Bund, Kantone, Gemeinden und Sozialversicherungen) blieb in den 

letzten Jahren stabil. Wie in Kapitel 3 beschrieben, ergeben sich jedoch aufgrund des demo-

grafischen Wandels zusätzliche Herausforderungen für den Staatshaushalt.  

Hohe Resilienz 

Wie in Kapitel 2.1 aufgezeigt, überstand die Schweiz die Finanzkrise 2008/09 relativ gut. Auch 

in den beiden Phasen der Frankenaufwertung war die Schweizer Wirtschaft robuster als von 

vielen Auguren erwartet. Eine Studie im Rahmen der Strukturberichterstattung untersuchte die 

Resilienz107 der Schweiz eingehend. Einerseits zeigt die Studie, dass aufgrund ihrer starken 

Verflechtung mit den internationalen Kapital- und Gütermärkten und aufgrund des beschränk-

ten Binnenmarktes sich Wirtschaftseinbrüche in anderen Ländern unweigerlich auch relativ 

stark auf die Schweiz auswirken. Anderseits zeigt sich, dass die Schweizer Volkswirtschaft 

aufgrund ihrer diversifizierten Exportstruktur und dem hohen Anteil an relativ einkommensun-

elastischen Exportgütern, wie bspw. den pharmazeutischen Produkten, sehr widerstandsfähig 

ist.  

Zur hohen Resilienz beitragen dürfte neben der diversifizierten Branchenstruktur auch der fle-

xible Arbeitsmarkt, welcher mit einer starken Sozialpartnerschaft kombiniert ist. Auch die Aus-

gestaltung der Arbeitslosenversicherung in Verbindung mit der Möglichkeit zur Kurzarbeitsbe-

schäftigung half, dass die Arbeitslosigkeit auch zwischen 2009/10 nicht über 4.8% anstieg und 

damit der Binnenkonsum vorteilhaft gestützt werden konnte.  

Die Finanzkrise hat eindrücklich vor Augen geführt, dass eine übermässige Verschuldung von 

Finanzsektor und privater Haushalte am Ursprung einer Krise stehen kann. Um diese Proble-

matik zu entschärfen, wurden nach der Finanzkrise verschiedene Massnahmen zur Vermin-

derung systemischer Risiken ergriffen. Dazu gehören vor allem Massnahmen im Zusammen-

hang mit der Revision des Bankengesetzes («Too big to fail» Gesetz). Entsprechende 

Bestimmungen hat der Gesetzgeber nach einer Überprüfung 2016 weiter verschärft.108 Der 

IWF stellt der Schweiz bezüglich der Regulation des Finanzsektors ein gutes Zeugnis aus. Die 

                                                

105 OECD (2019n)  
106 BFS (2019e) & OECD (2019o) 
107 Als resilient kann eine Volkswirtschaft bezeichnet werden, welche die Einwirkung und die Dauer der Wirkung 
eines exogenen Schocks (bspw. ein Nachfrageeinbruch oder eine Wechselkursschwankung) tief halten kann. Siehe 
dazu auch Kapitel 3 SECO (2019c).  
108 Siehe EFD (2016b) 
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Schweiz habe die Resilienz des Bankensektors in den letzten Jahren stark verbessert; gleich-

zeitig empfiehlt der IWF aber auch, ausstehende Arbeiten rasch anzugehen, um das Too big 

to fail-Problem zu adressieren.109 Ein wichtiges Etappenziel der Too big to fail-Bemühungen 

wird die Beurteilung der Notfallpläne sein, welche die systemrelevanten Banken auf Ende 2019 

vorlegen müssen. Weiterhin hoch im internationalen Vergleich ist hingegen die Verschuldung 

der privaten Haushalte. 110 Die Verschuldung besteht zu einem grossen Teil aus Hypothe-

karkrediten. Eine wesentliche Ursache dafür liegt im aktuellen Steuersystem. Aufgrund des 

Systems der Wohneigentumsbesteuerung, welche die Abziehbarkeit der Hypothekarzinsen 

und Unterhaltskosten vorsieht, besteht für viele Haushalte ein Anreiz die hohe Verschuldung 

nicht zu reduzieren.111 Eine parlamentarische Initiative der Kommission für Wirtschaft und Ab-

gaben des Ständerats sieht u.a. aus diesem Grund vor, einen Systemwechsel vorzunehmen, 

welcher die steuerlichen Verzerrungen reduzieren würde.112 Zudem wurden seit 2012 verschie-

dene Massnahmen (Regulierung und Selbstregulierung) getroffen, um die Risiken einer Im-

mobilienkrise sowie deren Ausmass im Falle einer Realisierung zu reduzieren. So wurde 2012, 

2014 und 2019 die Selbstregulierung der Banken revidiert.113 Ausserdem wurde 2013 für Kre-

dite für Wohnliegenschaften das Risikogewicht für Kredittranchen mit Belehnungswerten über 

80 Prozent von 75 Prozent auf 100 Prozent erhöht. Ebenfalls 2013 wurde zudem der sektori-

elle antizyklische Kapitalpuffer mit 1 Prozent aktiviert und 2014 auf 2 Prozent erhöht. 

Zudem hilft die - dank einer konsequenten Anwendung der Schuldenbremse - derzeit tiefe 

Verschuldung des öffentlichen Sektors, den finanziellen Handlungsspielraum des Staates 

auch in einer grösseren Krise zu erhalten. Die antizyklisch ausgestaltete Schuldenbremse 

dürfte schliesslich ebenfalls zur hohen Resilienz der Schweizer Wirtschaft beitragen. 

Milderung von Nebenwirkungen  

In der Wachstumspolitik 2016-2019 betonte der Bundesrat, dass für ein nachhaltiges Wachs-

tum auch die Milderung von Nebenwirkungen zur Erhöhung der Ressourceneffizienz unerläss-

lich ist.  

Nebenwirkungen des Wachstums treten insbesondere dann auf, wenn gewisse Formen von 

Marktversagen bestehen und diese nicht durch private Initiativen effektiv zu beheben sind. 

Dies gilt im Speziellen im Umweltbereich, da die Verursacher der Umweltverschmutzung diese 

Kosten oft nicht selber tragen, sondern der Allgemeinheit überwälzen. Dem Staat stehen ver-

schiedenste Instrumente zur Verfügung, um diese Marktversagen zu korrigieren und damit 

negative Nebenwirkungen zu mildern, wie bspw. die leistungsabhängige Schwerverkehrsab-

gabe (LSVA) im Verkehrsbereich. In verschiedenen Bereichen, in denen die Schweiz direkt 

Einfluss nehmen konnte, wurden in den letzten Jahrzehnten merkliche Fortschritte erzielt. So 

konnte bspw. die Phosphorbelastung in den Schweizer Seen durch verschiedene Instrumente 

wie bspw. dem ökologischen Leistungsnachweis in der Landwirtschaft reduziert werden. 114 

Auch die Feinstaubbelastung in städtischen Gebieten hat sich in den letzten Jahren weiter 

vermindert, nicht zuletzt dank besseren Katalysatoren bei Verbrennungsmotoren.115  

                                                

109 IMF (2019)  
110 OECD (2019p)  
111 Siehe für eine Übersicht Kapitel 2.3.3 Bericht der WAK-S zur Pa. Iv. 17.400 Systemwechsel bei der Wohneigen-
tumsbesteuerung (WAK-S (2019)). Ein Systemwechsel wurde der Schweiz auch durch die OECD und den IMF 
empfohlen (OECD (2015) S.75; IMF (2019)).  
112 Siehe WAK-S (2019)  
113 So müssen Hypothekarnehmer bei selbstgenutztem Wohneigentum seit 2012 mindestens 10 Prozent des Be-
lehnungswertes in Form von Eigenmitteln bereitstellen, die nicht aus Pensionskassenguthaben bezogen werden. 
Seit 2014 müssen Hypothekarkredite für Wohnliegenschaften zudem innert 15 Jahren linear auf zwei Drittel der 
Belehnung amortisiert werden. Ab Anfangs 2020 müssen ausserdem Kreditnehmer bei Hypothekarfinanzierungen 
von Renditeliegenschaften neu statt zehn mindestens 25 Prozent des Belehnungswerts als Eigenmittel einbringen. 
Zudem sollen Hypothekarkredite für Renditeliegenschaften neu innerhalb von maximal zehn statt bisher fünfzehn 
Jahren auf zwei Drittel des Belehnungswerts amortisiert werden. 
114 BAFU (2019a)  
115 BAFU (2019b)  
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Die Bekämpfung internationaler Umweltprobleme, wie dem Klimawandel bleibt hingegen eine 

grosse Herausforderung. Der zentrale Unterschied zu den lokalen und regionalen Umwelt-

problemen besteht darin, dass es sich bei den CO2-Emissionen um ein Marktversagen globaler 

Natur handelt. Lösungen, welche das Problem effektiv adressieren, sind deshalb auf interna-

tionale Koordination angewiesen. Diese Logik verfolgt auch das Übereinkommen von Paris, in 

welchem sich alle Vertragsparteien dazu verpflichten, ihre Emissionen zielkonform zu reduzie-

ren, auch wenn die Zielerreichung lediglich politisch verbindlich ist. Die Schweiz leistet hier 

einen Beitrag, sowohl bei der weiteren Gestaltung der internationalen Koordinationsmechanis-

men wie auch mittels konsequenter Erfüllung und Umsetzung ihrer internationalen Verpflich-

tungen. 

In den letzten Jahrzehnten wurden diesbezüglich erste Fortschritte erzielt. Wie Abbildung 22 

zeigt, ist die CO2-Intensität der Wirtschaft sowohl innerhalb der OECD als auch über die Zeit 

gesunken. Die Schweiz liegt dabei bezüglich der CO2 -Intensität – dank dem hohen Anteil CO2 

neutraler Wasserkraft an der Stromproduktion – weit unter dem OECD-Schnitt. Wird die CO2-

Intensität von der Nachfrageseite betrachtet und damit die CO2-Emissionen der Importe mit-

eingerechnet, liegt sie höher, aber immer noch unter dem OECD-Durchschnitt. Werden die 

absoluten Treibhausgasemissionen (also inklusive anderer Treibhausgase als CO2) betrach-

tet, haben sich die Emissionen über den Zeitraum 1990 bis 2017 in der Schweiz um rund 12% 

reduziert.116 Damit hat parallel zum stetem Wirtschaftswachstum nicht nur die CO2-Intensität, 

sondern auch der absolute Ausstoss an Treibhausgasen abgenommen.  

Abbildung 22 CO2-Intensität (kg pro BIP (USD, 2010))117 

 

Trotz dieser Fortschritte wird eine weitere Reduktion der CO2-Emissionen in Übereinstimmung 

mit dem Übereinkommen von Paris von Seiten der Staatengemeinschaft notwendig sein. Die 

Schweiz hat sich im Rahmen des Pariser Klimaübereinkommens verpflichtet, bis 2030 ihren 

Treibhausgasausstoss gegenüber dem Stand von 1990 zu halbieren und bis 2050 um 70-85% 

zu reduzieren. Aufgrund der neuen wissenschaftlichen Erkenntnisse des Weltklimarates hat 

der Bundesrat an seiner Sitzung vom 28. August 2019 entschieden, dieses Ziel zu verschär-

fen: Ab dem Jahr 2050 soll die Schweiz unter dem Strich keine Treibhausgasemissionen mehr 

ausstossen. Damit gehört die Schweiz nicht nur bezüglich dem bereits erreichten Niveau der 

CO2-Intensität des BIP zu den besten innerhalb der OECD, sondern hat auch eines der ambi-
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tioniertesten Reduktionsziele. Die OECD empfiehlt dabei auf Lenkungsabgaben und Emissi-

onshandelssysteme zu setzten.118 Die Herausforderung wird jedoch sein, die Staatengemein-

schaft zu motivieren, eine ähnliche Zielsetzung wirksam zu erreichen. Um das Netto-Null Ziel 

des Bundesrates zu erreichen, muss sich die CO2-Intensität in Zukunft noch deutlich stärker 

absenken.  

Nebenwirkungen des Wachstums können auch sozialpolitische Aspekte betreffen. Wirt-

schaftswachstum stellt bspw. nicht automatisch eine vollkommene Einkommensgerechtigkeit 

sicher. Das ausgewogene Verhältnis zwischen flexiblem Arbeitsmarkt und sozialer Sicherheit 

sowie die hohe Ausbildungsqualität führt in der Schweiz aber zu einer relativ gleichmässigen 

Einkommensverteilung. Im Gegensatz zu den angelsächsischen Ländern hat in der Schweiz 

die Einkommensungleichheit in den letzten Jahren auch nicht zugenommen. Innerhalb der 

OECD hat die Schweiz nach wie vor eine der tiefsten Ungleichheit der Einkommen vor Trans-

ferleistungen (wie Steuern oder Sozialleistungen). Nach Transferleistungen liegt die Schweiz 

im Mittelfeld. Dabei hat das verfügbare Äquivalenzeinkommen über die letzten Jahre weiter 

zugenommen.119 Eine Herausforderung bleiben die nach wie vor vorhandenen Lohnunter-

schiede zwischen Mann und Frau, auch wenn diese nicht direkt durch das Wachstum beein-

flusst sind. Schliesslich hat der Gesetzgeber in der Vergangenheit dafür gesorgt, dass Politik-

massnahmen, wie z.B. das Freizügigkeitsabkommen mit der EU, durch flankierende 

Massnahmen sozialverträglich umgesetzt wurden. 

Ein Gesamtindex, welcher den Wohlstand und die Lebensqualität möglichst umfassend zu 

messen versucht, ist der «Better-Life-Index» der OECD. Dieser bestätigt das Bild, dass es der 

Schweiz im internationalen Vergleich relativ gut gelingt ein in den gemessenen Dimensionen 

nachhaltiges Wachstums zu erzielen, auch wenn noch verschiedene Herausforderungen be-

stehen. So schneidet die Schweiz im Vergleich mit anderen Ländern in vielen Messgrössen 

sehr gut ab. Über dem Durchschnitt liegt sie in den Bereichen subjektives Wohlbefinden, Be-

schäftigung, Einkommen und Vermögen, Gesundheit, soziale Beziehungen, Umwelt, Bildung, 

Work-Life-Balance, Wohnen und Sicherheit.  

4.2.2 Schwächen 

Neben den Stärken wurden jedoch auch verschiedene Schwächen der Schweizer Volkswirt-

schaft identifiziert. Dazu gehört der mangelnde Wettbewerb in verschiedenen Bereichen des 

Binnenmarktes, die administrative Belastung und zunehmende Regulierungsdichte sowie der 

Fachkräftemangel.  

Mangelnder Wettbewerb im Binnenmarkt  

Ein funktionierender Wettbewerb ist eine zentrale Determinante für ein hohes Produktivitäts-

wachstum, wie bereits im Kapitel 4.1 erläutert. Gerade weil die Schweiz einen relativ kleinen 

Binnenmarkt hat, gilt es die Regulierung so auszugestalten, dass ein dynamischer Wettbewerb 

möglich ist. Indikatoren deuten jedoch darauf hin, dass die Wettbewerbsintensität in verschie-

denen Bereichen des Binnenmarktes schwach ist.  

Einen ersten Hinweis können Preisunterschiede zum Ausland geben. Abbildung 23 zeigt die 
Preisunterschiede Schweiz-EU für ausgewählte Bereiche. Während die Preise für Güter in der 
Schweiz um 31 Prozent höher liegen als im EU-Durchschnitt, beträgt die Differenz bei den 
Dienstleistungen rund 68 Prozent. Selbstverständlich ist ein Teil dieser höheren Preise auch 
auf höhere Produktionskosten in der Schweiz zurückzuführen. So sind bspw. die Löhne in der 
Schweiz viel höher als im Ausland, was Güter und Dienstleistungen «teurer» macht. Zugleich 
sind die hohen Preisdifferenzen aber auch darauf zurückzuführen, dass gewisse Güter und 
Dienstleistungen, naturgemäss oder aufgrund von Handelshemmnissen, nur schwer handel-
bar sind, was zu einer tieferen Wettbewerbsintensität im kleinen Binnenmarkt beiträgt. Auch 

                                                

118 OECD (2016b) 
119 BFS (2019f)  
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die hohen Preisunterschiede bei Nahrungsmitteln dürften in engem Zusammenhang mit dem 
starken Grenzschutz bei Agrarprodukten und der damit einhergehenden tieferen Wettbe-
werbsintensität bei Agrargütern stehen. Insofern geben die hohen Preisunterschiede der 
Schweiz zur EU einen ersten Hinweis darauf, dass in verschiedenen Bereichen die Wettbe-
werbsintensität in der Schweiz tiefer ist als im Ausland.  
 

Abbildung 23 Preisunterschiede Schweiz-EU für ausgewählte Bereiche120  

[Indexiert (EU-15=100). Preisniveauindex als Quotient aus Kaufkraftparität und aktuellem no-

minalen Wechselkurs] 

 

Konkretere Hinweis geben internationale Vergleiche, welche der Frage nachgehen, wie wett-

bewerbsfreundlich die Regulierungen ausgestaltet sind. Der Umfangreichste ist der Indikator 

der OECD zur Produktmarktregulierung (sog. Indicators of Product Market Regulation 

PMR).121 Die Schweiz liegt in der neusten Ausgabe des PMR bloss auf Platz 26 von 34 Län-

dern. Dabei zeigt sich, dass sich die Schweiz im internationalen Vergleich seit der Finanzkrise 

verschlechtert hat, nachdem sie sich noch bis 2008 relativ verbesserte. So hat die Distanz der 

Schweiz zum Best-Platzierten im Produktmarktregulierungs-Index der OECD seit 2008 wieder 

zugenommen.122 Die relative Verschlechterung ist insbesondere darauf zurückzuführen, dass 

sich die Mehrheit der restlichen Länder im Index verbesserten, während dies der Schweiz nicht 

gelang. Insgesamt ist der Abstand zum Best-Platzierten Land heute so gross wie nie zuvor.  

  

                                                

120 Eurostat (2017)  
121 OECD (2019l)  
122 Es wird hier der relative Abstand zum Best-Platzierten verwendet, da über die Zeit die Methodik als auch die 
Anzahl teilnehmender Länder änderte. 
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Abbildung 24 PMR Distanz Schweiz zum Best-Platzierten in % des Indexwerts des Best-Plat-

zierten123  

 

Als Faktoren, welche den Wettbewerb bremsen oder verhindern, identifizierte der Bericht 2015 

denn auch die Regulierung der Netzwerkindustrien, staatliche Unternehmen als Wettbewerber 

und verzerrende Beihilfen. Im Rahmen der Wachstumspolitik 2016-2019 hat der Bundesrat 

daher beschlossen, entscheidende Schritte zur Liberalisierung des Strom- und Gasmarkt zu 

tätigen. Zudem sollte der Wettbewerb im Binnenmarkt durch verschiedene Importerleichterun-

gen gestärkt werden. Wie der Schlussbericht zum Umsetzungsstand der Wachstumspolitik 

2016-2019 zeigt, wurden bisher aber nicht alle Massnahmen vollständig umgesetzt.  

Teil der Wachstumspolitik 2016-2019 war auch die Entwicklung geeigneter Rahmenbedingun-

gen für die digitale Wirtschaft. Die Digitalisierung kann dabei durch Senkung der Transaktions-

kosten, bspw. auf digitalen Plattformen, den Wettbewerb in Bereichen stärken, wo zuvor nur 

schwacher Wettbewerb herrschte. In seinem Bericht über die zentralen Rahmenbedingungen 

für die digitale Wirtschaft hat der Bundesrat deshalb u.a. auch festgehalten, dass die Rahmen-

bedingungen weiter zu optimieren sind, damit die Chancen der Digitalisierung optimal genutzt 

werden können. So prüft er derzeit bspw. inwiefern Formvorschriften (bspw. das Erfordernis 

einer physischen Unterschrift) angepasst werden können, damit sie kein Hindernis für die di-

gitale Wirtschaft darstellen.  

Administrative Belastung und Regulierungsdichte 

Eine weitere Schwäche sah der Grundlagenbericht von 2015 in der administrativen Belastung 

und der hohen Regulierungsdichte. Wie Kapitel 4.1 erläutert, sehen verschiedene internatio-

nale Studien eine hohe Regulierungsdichte und eine hohe Komplexität der Regulierung und 

die damit einhergehende administrative Belastung auch als einen der Gründe einer abneh-

menden Wettbewerbsdynamik und damit des schwachen Produktivitätswachstums. Regulie-

rungen sind dabei in einer modernen Gesellschaft ein unerlässliches Handlungsinstrument 

des Staates. Ein geeigneter Regulierungsrahmen bietet die Voraussetzung für eine funktionie-

rende Volkswirtschaft. Zu hinterfragen ist jedoch, ob das beabsichtigte Regulierungsziel durch 

geeignetere Mittel oder einer besseren Ausgestaltung der Regulierung effektiver, effizienter 

und mit einer tieferen administrativen Belastung erreicht werden kann. Die folgenden Indika-

toren deuten darauf hin, dass hierzu noch Optimierungspotenzial besteht.  

Denn für die Schweiz ergeben internationale Indikatoren ein durchmischtes aber tendenziell 

negatives Bild. Zwar schneidet die Schweiz in verschiedenen Unterindikatoren wie bspw. dem 
«Transparency of government policymaking» des Global Competitiveness Index oder «Kom-

plexität der regulatorischen Prozeduren» des Index der Produktmarktregulierung der OECD 
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relativ gut ab, dieses Bild divergiert jedoch mit dem umfangreichen «Ease of Doing Business 

Indicator» der Weltbank. 124 Hier hat sich die Schweiz zwischen 2015 und 2020 vom 25. auf 

den 36. Platz verschlechtert125, wobei dies daraus resultiert, dass Länder mit zuvor schlechte-

ren Rankings die Schweiz aufgrund neuer, wirtschaftspolitischer Reformen überholt haben. 

Schwierig zu beurteilen ist dabei, inwiefern die Methodologie dieser Indikatoren die Verhält-

nisse in föderalen Ländern wie der Schweiz abzubilden vermag. 

Ebenfalls eher ein negatives Bild zeichnet der Bürokratiemonitor, welcher die subjektive Wahr-

nehmung der administrativen Belastung abgebildet (siehe Abbildung 25). So beurteilen wei-

terhin rund 2/3 der Unternehmen in der Schweiz die administrative Belastung als hoch oder 

eher hoch. Zudem fanden im Jahr 2018 über 2/3 der Unternehmen, dass die administrative 

Belastung zugenommen hat, während 2014 nur etwas mehr als die Hälfte diesen Eindruck 

hatte.  

Abbildung 25 Wahrgenommene Entwicklung der administrativen Belastung126 

 

In seinem «Bericht zur administrativen Belastung – Bilanz 2016-2019» kommt der Bundesrat 

deshalb zum Schluss, dass die Nettobelastung kaum gesunken sein dürfte. Zwar konnte eine 

Mehrheit der seit 2011 beschlossenen Massnahmen zur administrativen Entlastung umgesetzt 

werden, zugleich wurden jedoch auch neue Regulierungen beschlossen, welche den admi-

nistrativen Aufwand erhöhen (bspw. das neue Lebensmittelrecht, die Revision des Daten-

schutzgesetzes oder die Umsetzung von Art. 121a Bundesverfassung über die Steuerung der 

Zuwanderung).127  

Fachkräftemangel  

Eine letzte Schwäche sah der Bundesrat 2015 im Fachkräftemangel. Im Vordergrund stand 

die Höherqualifizierung entsprechend den Bedürfnissen der Arbeitswelt, die Verbesserung der 

Vereinbarkeit von Beruf und Familie und die Schaffung guter Bedingungen zur Erwerbstätig-

keit bis zur Pensionierung und darüber hinaus. In der Zwischenzeit hat der Bundesrat insbe-

sondere im Bildungsbereich und für eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie zahlrei-

che Massnahmen umgesetzt, um den Fachkräftemangel zu vermindern. In seinem 

Schlussbericht zur Fachkräfteinitiative vom 7. Dezember 2018 zog der Bundesrat ein positives 

                                                

124 OECD (2018l), WEF (2019), World Bank (2019b)  
125 Der «Ease of Doing Business Indicator» misst, wie unternehmensfreundlich die Regulierung ist bzw. wie einfach 
es ist ein Unternehmen zu gründen, zu führen und auch wieder zu schliessen (World Bank (2019b)).  
126 Link Institut (2018)  
127 Bundesrat (2019) Administrative Entlastung. Bilanz 2016-2019. 
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Fazit und beschloss, die Fachkräftepolitik in den regulären Strukturen fortzusetzen.128 In ihrem 

neusten Länderbericht hebt die OECD jedoch hervor, dass insbesondere bei IT-verwandten 

Berufen weiterhin ein hoher Fachkräftemangel bestehe. Die OECD führt dies nicht zuletzt auch 

auf das relativ restriktive Zulassungssystem für Arbeitnehmende aus Staaten ausserhalb der 

EU zurück. Vor dem Hintergrund der demografischen Entwicklung dürfte zudem die Steige-

rung der Erwerbsanreize im Allgemeinen und für ältere Arbeitnehmende im Besonderen weiter 

an Relevanz gewinnen (siehe auch Kapitel 3).  

4.3 Zwischenfazit 

Zusammenfassend zeigt die Analyse, dass die Schweiz ihre Stärken weitgehend erhalten 

konnte. Im internationalen Vergleich hat sie nach wie vor eine hohe Infrastrukturqualität, eine 

moderate Steuerbelastung und eine hohe Bildungsqualität. Dank wichtigen Reformen wie der 

STAF ist die Ausgangslage in diesen Bereichen deshalb gut. Zu den Stärken der Schweiz 

kann auch die relativ hohe Resilienz und das Zusammenwirken verschiedener Politikbereiche, 

welche darin resultieren, dass Nebenwirkungen des Wachstums gemildert werden, gezählt 

werden. Zu den Stärken zählt derzeit auch die nach wie vor hohe internationale Offenheit, die 

hohe Arbeitsmarktpartizipation und die gesunden öffentlichen Finanzen. Wie das Kapitel 3 

zeigte, wird aufgrund des demografischen Wandels die Sicherung der öffentlichen Finanzen 

eine zusätzliche Herausforderung und es besteht Potenzial für eine höhere Arbeitsmarktbetei-

ligung im höheren Alter. Zugleich bestehen für den Erhalt und die Erweiterung der hohen Of-

fenheit in Zukunft erhebliche Herausforderungen. Nicht zuletzt aufgrund der ungelösten Frage 

der zukünftigen Ausgestaltung der bilateralen Beziehungen zur EU sowie der Herausforderung 

auch in Zukunft Freihandelsabkommen abschliessen zu können. 

Bezüglich ihren Schwächen konnte sich die Schweiz kaum verbessern. Im Gegenteil, bei zahl-

reichen internationalen Vergleichen ist die Schweiz in den letzten Jahren zurückgefallen 

(bspw. PMR, Doing Business, WEF Global Competitiveness Report). Im internationalen Ver-

gleich schneidet sie insbesondere bezüglich dem Wettbewerb im Binnenmarkt und der admi-

nistrativen Belastung und Regulierungsdichte relativ schlecht ab. Bezüglich der aussenwirt-

schaftlichen Öffnung liegt die Schweiz derzeit im Mittelfeld.  

  

                                                

128 Bundesrat (2018b)  
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5 Mögliche langfristige Entwicklung der Volkswirtschaft  

Kapitel 2 zeigte, dass die Entwicklung des BIP pro Kopf im Wesentlichen von der Entwicklung 

der Arbeitsproduktivität und des Arbeitseinsatzes abhängt. Wie im Kapitel 4 gezeigt wurde, 

legt die internationale Fachliteratur zur Wachstumstheorie nahe, dass insbesondere die wirt-

schaftlichen Rahmenbedingungen für ein hohes Wachstum der Arbeitsproduktivität entschei-

dend sind. Die empirische Analyse zeigte für die Schweiz, dass anhaltender Reformbedarf 

besteht.  

Kapitel 3 hat zudem gezeigt, dass aufgrund des demografischen Wandels mit einem sinken-

den Arbeitseinsatz pro Kopf zu rechnen ist und sich zugleich Mehrbelastungen im Gesund-

heitswesen und der Altersvorsorge ergeben werden. Die Herausforderung wird sein, die ne-

gativen Auswirkungen der Alterung auf den Arbeitseinsatz und die Lage der öffentlichen 

Finanzen durch eine höhere Arbeitsmarktbeteiligung mildern zu können.  

Wie sich die Volkswirtschaft gegeben dieser Ausgangslage in Zukunft entwickeln könnte, il-

lustrieren die Langfristszenarien des SECO. Diese zeichnen die zukünftige Entwicklung des 

BIP und des BIP pro Kopf in verschiedenen Szenarien. Diese setzen methodologisch jeweils 

bei den letzten BIP-Quartalszahlen an und stützen sich in den beiden folgenden Jahren (der-

zeit 2019-2020) auf die Konjunkturprognose der Expertengruppe des Bundes (rote Linie). Da-

nach wird angenommen, dass das BIP die Produktionslücke zum Potenzialwachstum, also 

jenem Wachstum bei welchem kein Inflationsdruck entsteht, innerhalb von sieben Jahren (der-

zeit bis 2027) schliesst (grüne Linie).129 Ab 2028 basiert das Wachstum auf dem Wachstum 

des Arbeitseinsatzes gemäss den Bevölkerungsszenarien des BFS sowie einer Annahme zum 

Wachstum der Arbeitsproduktivität (gelbe gepunktete Linie). Abbildung 26 zeigt die vergan-

gene Entwicklung des BIP seit 1990 sowie die zukünftige Entwicklung gemäss dem Basissze-

nario. 

Abbildung 26 Methode der Langfristszenarien (Entwicklung BIP pro Kopf; real; 2018=100) 

 

                                                

129 Für diese Prognose für die mittlere Frist kommt eine Methode basierend auf einem Modell der europäischen 
Kommission zum Einsatz. Die Entwicklung der (Erwerbs-)bevölkerung fliesst dabei exogen gemäss den Bevölke-
rungsszenarien des BFS ein. Die Entwicklung der Arbeitsproduktivität wird hingegen endogen innerhalb des Mo-
dells bestimmt. Ein ausführlicher Methodenbericht ist auf der Webseite des SECO unter der Rubrik Wirtschaftslage 
abrufbar.  
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Für die hier vorgestellten Szenarien wird dabei davon ausgegangen, dass sich die Bevölke-

rung gemäss dem Referenzszenario des BFS entwickelt.130 Wie Abbildung 27 zeigt, nimmt 

dabei der Arbeitseinsatz pro Kopf bis 2065 stark ab. Dies ist insbesondere durch den abneh-

menden Anteil der Erwerbstätigen an der Gesamtbevölkerung bedingt (vgl. Kapitel 3.1.1). Wie 

Kapitel 3.1.1 gezeigt hat, kann eine höhere Arbeitsmarktbeteiligung den negativen Effekt nur 

zu einem gewissen Grad abmildern. Insgesamt sind viele Variablen der demografischen Ent-

wicklung, wie die Fertilitäts- oder Sterberaten, jedoch kaum oder nur sehr langfristig durch die 

politischen Rahmenbedingungen beeinflussbar, weshalb die Entwicklung relativ stark vorge-

geben ist. Für die Langfristszenarien wird deshalb für alle Szenarien von derselben Entwick-

lung des Arbeitseinsatzes pro Kopf ausgegangen.  

Abbildung 27 Entwicklung des Arbeitseinsatzes pro Kopf (Wachstumsraten pro Jahr)131 

 

Direkt Einfluss auf die Entwicklung des BIP pro Kopf nehmen jedoch die wirtschaftlichen Rah-

menbedingungen über ihren Einfluss auf die Entwicklung der Arbeitsproduktivität (vgl. Kapitel 

4). Entsprechend werden drei Szenarien zur Entwicklung der Arbeitsproduktivität gebildet. Ein 

Basisszenario, in welchem die Schweiz ihr langfristiges Wachstum der Arbeitsproduktivität 

halten kann. Ein Szenario Reformstau, in welchem es nicht gelingt, wichtige Reformen umzu-

setzen und sich das Wachstum der Arbeitsproduktivität entsprechend verlangsamt, sowie ein 

Reformszenarium, in welchen es der Schweiz gelingt, wichtige Reformen umzusetzen, 

wodurch das Wachstum der Arbeitsproduktivität ansteigt.  

5.1 Basisszenario 

Das Basisszenario zeigt die Entwicklung der Schweizer Volkswirtschaft, wenn es gelingt, die 

Wachstumsrate der Arbeitsproduktivität mittelfristig auf dem langjährigen Durchschnitt zu hal-

ten. Daten zur Entwicklung der Arbeitsproduktivität liefert das BFS seit der Einführung der 

Arbeitsvolumenstatistik (AVOL) 1991.132 Wie aus Abbildung 28 ersichtlich wird, schwankte das 

Wachstum der Arbeitsproduktivität von Jahr zu Jahr stark. Zugleich ist erkennbar, dass das 

Wachstum seit der Finanzkrise, mit Ausnahme der letzten zwei Jahre, eher unterdurchschnitt-

lich ausfiel. Betrug das jährliche Wachstum 1992-2010 rund 1.3%, war es zwischen 2010-2018 

                                                

130 Das BFS-Bevölkerungsszenario macht Angaben zur Entwicklung der Erwerbsbevölkerung in Vollzeitäquivalent. 
Für die Berechnung des Arbeitsvolumens in Stunden, sind diese mit der durchschnittlichen Arbeitszeit zu multipli-
zieren. Da über die letzten Jahrzehnte auch eine Abnahme der durchschnittlichen Arbeitszeit zu beobachten war, 
wurde angenommen, dass diese Abnahme sich fortsetzt, wenn auch mit der Zeit abschwächt.  
131 Bis 2018: BFS (2018a); ab 2019: SECO (2019b) 
132 Die Einschränkung auf den Zeitraum ab 1991 dürfte damit auch die Qualität der Daten zum Volumen der geleis-
teten Arbeitsstunden garantieren. Siehe für eine ausführliche Diskussion zu Messproblemen bezüglich dem Ar-
beitseinsatz vor 1991 SECO (2019c).  
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nur noch 0.8%. Über die gesamte Periode resultiert damit ein durchschnittliches Wachstum 

von rund 1.1% (vgl. Abbildung 28). Entsprechend wurde angenommen, dass die Arbeitspro-

duktivität ab 2028 um diese 1.1% im Basisszenario weiterwächst. Das heisst, die Schweiz 

kann ihre Ausgangslage nicht wesentlich verbessern, ihre Wachstumsdynamik verschlechtert 

sich aber auch nicht.  

Abbildung 28 Wachstum der Arbeitsproduktivität (real) (linke Achse in % pro Jahr; rechte 

Achse indexiert 1991=100)133 

 

Abbildung 29 zeigt den Verlauf der BIP pro Kopf-Entwicklung sowie der Arbeitsproduktivität 

und des Arbeitseinsatzes pro Kopf im Basisszenario. Wie erläutert, nimmt der Arbeitseinsatz 

über die Zeit ab, während die Arbeitsproduktivität ab 2028 konstant mit 1.1% wächst. Im Er-

gebnis würde das BIP pro Kopf von 2019 bis 2045 um 19% steigen. Bis 2065 würde es gar 

um 39% gegenüber heute steigen. Ein solches Szenario könnte eintreten, wenn es nicht ge-

lingt die Schwächen merklich zu verbessern aber die bisherigen Stärken gesichert werden 

können. Beispielsweise, wenn die Offenheit der Volkswirtschaft erhalten bleibt und die öffent-

lichen Finanzen langfristig gesichert sind.  

Abbildung 29 Entwicklung des BIP pro Kopf gemäss Basisszenario der Langfristszenarien 

(linke Achse BIP pro Kopf in CHF; rechte Achse Wachstumsraten pro Jahr) 
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Wachstumsraten pro Jahr im Basisszenario134  

  2018-2027 2027-2045 2045-2065 

Wachstum Arbeitseinsatz pro Kopf -0.4% -0.5% -0.3% 

Wachstum Arbeitsproduktivität 1.1% 1.1% 1.1% 

Wachstum des BIP pro Kopf 0.6% 0.6% 0.8% 

 

Exkurs: Auswirkungen des Klimawandels  

Nur schwer bezifferbar sind in den Langfristszenarien die Auswirkungen des Klimawandels 

auf die Entwicklung der Schweizer Volkswirtschaft. Es ist dabei zwar unbestritten, dass der 

Klimawandel sich auf vielfältige Weise auf die Schweizer Volkswirtschaft auswirken wird. 

Besonders betroffen dürften bspw. die Landwirtschaft und Forstwirtschaft, die Energiever-

sorgung oder der Tourismus sein.135 Die Ergebnisse der neuen Schweizer Klimaszenarien 

CH2018 zeigen bspw., dass in einem Szenario eines weiterhin hohen (globalen) Treibhaus-

gasausstosses die Anzahl Hitzetage sich bis Mitte des Jahrhunderts (Durchschnitt der Jahre 

2045-2075) verdreifacht und die Anzahl Saisontage für tiefergelegene Skigebiete stark zu-

rückgehen wird.136  

Verschiedene Studien haben versucht die gesamtwirtschaftlichen Kosten dieser Auswirkun-

gen versucht zu quantifizieren.137 Die jüngste Studie von Vöhringer, Vielle, Thalmann et. al. 

(2019)138 schätzt den Verlust im BIP im Jahr 2060 ohne wirksame Klimapolitik auf 0.18% bis 

0.41%. Den Wohlfahrtsverlust ausgedrückt in Prozent der Konsumausgaben schätzen sie 

auf 0.55% bis 1.37%. Nicht oder nur teilweise berücksichtigt sind Auswirkungen auf die Öko-

systeme sowie extremer Wetterereignisse aber auch mögliche kostenmildernde Effekte auf-

grund von Innovation. Weitere Studien weisen darauf hin, dass die Kosten in der zweiten 

Hälfte des Jahrhunderts zudem weiter ansteigen dürften.139 Gegeben diesen relativ begrenz-

ten Auswirkungen des Klimawandels auf das BIP-Niveau für die Schweiz im verwendeten 

Zeithorizont (bis 2065) sowie den hohen Unsicherheiten bezüglich der Berechnung wurde 

der Effekt des Klimawandels auf das BIP pro Kopf-Wachstum in den Langfristszenarien nicht 

modelliert.  

5.2 Zwei alternative Szenarien 

Abbildung 30 zeigt die Entwicklung des BIP pro Kopf des Basisszenarios im Vergleich zum 

Reformszenario und im Vergleich zum Szenario Reformstau. Bis 2027 ist die Entwicklung in 

allen Szenarien gleich, unterscheidet sich danach jedoch in der Annahme bezüglich dem 

Wachstum der Arbeitsproduktivität.  

                                                

134 Da die Zahlen gerundet sind, kumulieren sich die Wachstumsraten der Arbeitsproduktivität und des Arbeitsein-
satzes pro Kopf nicht zwingend zur Wachstumsrate des BIP pro Kopf. 
135 Universität Bern, BAFU, MeteoSchweiz, C2SM, Agroscope, Swiss Academy of Science (2019) 
136 NCCS (Hrsg.) (2018)  
137 vgl. EPFL (2017), Arbeitsgemeinschaft Ecoplan/Sigmaplan (2007)  
138 Die Studie baut weitgehend auf den Arbeiten von EPFL (2017).  
139 vgl. auch Kahn, M.E. et al. (2019) 
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Abbildung 30 Entwicklung des BIP pro Kopf gemäss Langfristszenarien 

 

5.2.1 Reformszenario 

Im Reformszenario gelingt es, die Wachstumsrate der Arbeitsproduktivität bis 2037 um 0.5%-

Punkte auf 1.6% pro Jahr zu steigern und danach bei 1.6% zu halten. Ein Wachstum von 

1.6%-Punkten entspricht dabei einerseits ungefähr der Wachstumsrate der Arbeitsproduktivi-

tät der USA 1992-2018. Anderseits zeigt die OECD, dass ein Paket an Reformen durchaus 

die Wachstumsrate der Arbeitsproduktivität um 0.5%-Punkte anheben kann.140 Ein solch hohes 

Wachstum könnte also erreicht werden, wenn die Schweiz wichtige Reformen umsetzen sollte. 

Wie Abbildung 30 zeigt, hat dieser kleine Unterschied über die Zeit erhebliche Auswirkungen 

auf das BIP pro Kopf und damit den Wohlstand in der Zukunft.  

Bis 2045 steigt das BIP pro Kopf gegenüber heute um 27%. Bis 2065 würde das BIP pro Kopf 

um 64% steigen. Im Vergleich zum Basisszenario würde das BIP pro Kopf bis 2045 um 7% 

höher liegen, bis 2065 gar um 18%.  

Wachstumsraten pro Jahr im Reformszenario  

  2018-2027 2027-2045 2045-2065 

Wachstum Arbeitseinsatz pro Kopf -0.4% -0.5% -0.3% 

Wachstum Arbeitsproduktivität 1.1% 1.5% 1.6% 

Wachstum des BIP pro Kopf 0.6% 1.0% 1.3% 

5.2.2 Szenario Reformstau 

Das Szenario Reformstau hingegen zeigt die Entwicklung der Schweizer Volkswirtschaft, 

wenn sich die Wachstumsrate der Arbeitsproduktivität bis 2037 um 0.5%-Punkte auf 0.6% pro 

Jahr abschwächt und danach bei 0.6% verbleibt. Ein solches Szenario könnte eintreten, wenn 

es der Schweiz nicht gelingt, wichtige Reformen umzusetzen. Wie Abbildung 30 zeigt, wächst 

das BIP pro Kopf und damit der Wohlstand nur schwach. In diesem Szenario vermag das 

                                                

140 Den langfristigen Effekt auf das BIP pro Kopf Niveau einer Verbesserung im Index der Produktmarktregulierung 
(PMR) um eine Standardabweichung schätzt die OECD auf rund 18%. Dies entspricht in dem Unterschied im BIP 
pro Kopf Niveau zwischen dem Basisszenario und dem Reformszenario (siehe Abbildung 4 in Égert, B. (2018)).  
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Wachstum der Arbeitsproduktivität die negativen Effekte der Alterung nur geringfügig zu kom-

pensieren. Zugleich dürften sie mit öffentlichen Finanzen konfrontiert sein, die zunehmend ins 

Ungleichgewicht geraten (vgl. Kapitel 3.1.4). Entsprechend gering würde der Reallohnzu-

wachs und die Entwicklung der verfügbaren Einkommen ausfallen.  

Bis 2045 steigt das BIP pro Kopf gegenüber heute nur gerade um 11%. Bis 2065 würde das 

BIP pro Kopf um rund 18% gegenüber heute steigen. Im Vergleich zum Basisszenario würde 

das BIP pro Kopf bis 2045 um 6% tiefer liegen, bis 2065 um 15%.  

Vergleicht man das Reformszenario mit dem Szenario Reformstau zeigt sich, wie stark ein 

höheres Produktivitätswachstum sich auf das BIP pro Kopf auswirkt. Im Reformszenario würde 

das BIP pro Kopf 2065 rund 39% höher liegen als im Szenario Reformstau.  

Wachstumsraten pro Jahr im Szenario Reformstau  

  2018-2027 2027-2045 2045-2065 

Wachstum Arbeitseinsatz pro Kopf -0.4% -0.5% -0.3% 

Wachstum Arbeitsproduktivität 1.1% 0.7% 0.6% 

Wachstum des BIP pro Kopf 0.6% 0.3% 0.3% 
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6 Fazit  

Das Wohlstandsniveau und die Lebensqualität in der Schweiz gehört nach wie vor zu den 

höchsten der Welt. Grundlage dafür ist die erfolgreiche Entwicklung der Volkswirtschaft. Seit 

der Finanzkrise hat sich das BIP pro Kopf jedoch nur unterdurchschnittlich entwickelt. Einer-

seits, da sich das Wachstum der Arbeitsproduktivität weiter verlangsamt hat und anderseits, 

weil aufgrund des demografischen Wandels der Anteil der erwerbsfähigen Bevölkerung an der 

Gesamtbevölkerung sinkt.  

Dieser Effekt aufgrund des demografischen Wandels wird sich in den nächsten Jahren noch 

verstärken. Bis 2045 wird der Altersquotient, also das Verhältnis der 65-Jährigen und Älteren 

zu den 20-64-Jährigen, von rund 30% auf fast 50% ansteigen. Entsprechend stark wird dies 

die Entwicklung des BIP pro Kopf dämpfen. Gemildert werden können diese Effekte, wenn es 

gelingt Hindernisse zur Erwerbstätigkeit im Allgemeinen und im Alter im Speziellen abzubauen 

und damit die Arbeitsmarktpartizipation zu stärken.  

Der demografische Wandel ist zugleich auch der Haupttreiber der projizierten Ausgabenan-

stiege in der Altersvorsorge und einer der Ursachen des Kostenanstiegs im Gesundheitswe-

sen. Der AHV-Fonds dürfte selbst mit der AHV21 ohne weitere Reformen spätestens 2040 

sein Kapital aufgebraucht haben. Weitere Reformen drängen sich deshalb auf, um die Alters-

vorsorge nachhaltig zu sichern.  

Aufgrund der mildernden Effekte des demografischen Wandels auf die Wirtschaftsentwicklung, 

kommt der Steigerung des schwachen Arbeitsproduktivitätswachstums eine hohe Bedeutung 

zu. Die Analyse zeigt, dass für eine moderne offene Volkswirtschaft wie derjenigen der 

Schweiz ein dynamischer Wettbewerb und eine hohe Offenheit dazu entscheidend sind. Der 

internationale Vergleich der Rahmenbedingungen der Schweiz und der Blick auf die anste-

henden Herausforderungen zeigen, dass Handlungsbedarf nach wie vor im Wettbewerb im 

Binnenmarkt, bei der weiteren internationalen Öffnung und im Abbau der administrativen Be-

lastung und Regulierungsdichte besteht.  

Wie die Langfristszenarien zur Wirtschaftsentwicklung zeigen, wird angesichts der negativen 

Effekte des demografischen Wandels auf die Wirtschaftsentwicklung ein stärkeres, dauerhaf-

tes und nachhaltiges Wachstum der Arbeitsproduktivität entscheidend sein, um den Wohlstand 

auch für künftige Generationen erhöhen zu können. Schwächt sich das Wachstum der Pro-

duktivität jedoch weiter ab, würde das BIP pro Kopf aufgrund der Effekte des demografischen 

Wandels nur geringfügig wachsen.  
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